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IV . Wirtschaft .

1 . Die Flur und ihr Ausbau .

Hier haben wir vor allem zwischen den Fluren der frühgeschichtlichen und

jenen der hochmittelalterlichen Siedlungen zu unterscheiden . Die beiden alt¬

besiedelten Dörfer Natters und Mutters haben ausgesprochene Gewannflur , dem

Bilde hach auch Raitis , die jüngeren Siedlungen , sowohl die abseits von Natters

und Mutters weit auseinander gelegenen Einödhöfe , als auch die zu einer Frak¬

tion oder selbst einer eigenen Gemeinde vereinigten Einschichten von Ausser -

und Innerkreit haben reine Einödfluren . Nur ausnahmsweise haben zwei Höfe ,

die aus einem einzigen hervorgegangen sind , ihre Flurteile in ungleichen

Blöcken durcheinandergeschachtelt , so dass kleine Weilerfluren entstanden sind ;

so die beiden Höfe zu Holzern (heute Holzer und Morten ) im Kreiter Graben
«

und die innere und Äussere Puech (heute Buchen und Pech ) in Russerkreit .

Diese Einödfluren wurden schdn bei der Gründung der Einödhöfe ( II . 5 . ) erwähnt ,

ihr Bild zeigen die Beilagen 8 und 9 . Ebenso war im Kapitel vom Maierhof

( 11 .4 . ) bereits von der Flur des Weilers Haitis die Rede , welche streifen¬

förmige Parzellen in Streulage aufweist und somit , ausgenommen die abseits

liegende geschlossene Einödflur des Gutes "äuf der Stille " , das Bild einer

Gewannflur zeigt . (Beilage ? )

Ea ist also nur noch etwas über die Fluren von Natters und Mutters zu

3agen . ( Siehe übrigens auch unter II . 6 . , Teilungen der urspr . Bauernhöfe ) . Die

Bilder der beiden Fluren zeigen die Karten ^3 undH -t .

Als gewänne , das heisst nicht mit diesem Namen^aber als gesonderter Flur¬
teil , sind in Natters das Obere und d LS Untere Feld , sowie die Saifens erkennt -

!f

lieh , in Mutters ein Oberes , Unteres und Äusseres Feld , in Raitis ein Oberes ,

Mitter - und Unteres Feld . Besondere Namen führen dann die jüngeren Flurtedle ,

die auf Rodung zurückgehen , in Natters die alten und neuen Raute , in Raitis die

Anewanteben , in Mutters der Saugraben .
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Die Bezeichnung Gewann kommt nur ein einziges mal vor und zwar in der Form

" auf der Untern Gwandt "( l 70 g ) ^ Ebenso um 1 ^67 einmal die Bezeichnung "im

obern Ried " und im selben Jahre einigemal die Benennung "Gstesa ", doch so

vereinzelt , dass man eher annehmen muss , nur der Schreiber sei mit dieser Form ,

die unter ändern in Amras und Pradl gebräuchlich ist , vertraut gewesen , als dass

dieses Wort jemals in unseren Dörfern grössere Verbreitung gehabt habe . Von

diesen wenigen Ausnahmen abgesehen , wird das Gewann sonst immer als ,, Feld be¬

zeichnet , wie ja dieses Wort in der tiroler Mundart niemals einen einzelnen

Acker , sondern immer die gesamte Dorfflur oder einen grösseren Teil von dieser

bedeutet .

Innerhalb dieser Gewanne gi ^bt es auch noch Unterteilungen , die jeweils
M

2 <- 3 *oft aber auch eine ganze Reihe von Ackern umfassen , wie z . B . die Kreuzig 3t -
I!

äcker im Untern Feld und die Langesfelder Acker im Obern Feld der Nattrer

Flur . Diese letzteren führten früher den Namen "im Laingartfeld ", sie schliessen

südlich an die Rautacker an , die nachweisbar jüngere Rodung sind und sind

vielleicht ebenfalls nicht Bestandteil der allerälte3ten Flur . Es wäre leicht

denkbar , dass man an dieser Stelle schon vor Anlegung der Rautäcker begonnen

hat , das Kulturland nach Westen zu erweiternder Name Feld als ein dem Acker

übergeordneter Begriff würde die Annahme von einem gesonderten Flurteil recht -

fertigen . Diese Erweiterung würde aber wahrscheinlich in die Zeit vor der

Rodung der Rautäcker ( 1.4 ^2 ) fallen , denn über diese haben wir quellenmässige

Nachricht und von dieser Zeit an bis zur Gegenwart unterrichtet uns das

Nattrer Gemeindearchiv ziemlich geschlossen Uber alle wichtigeren Vorgänge

in der Gemeinde .

Mit diesem Hinweis auf jüngere Rodungen , kommen wir zu der Frage nach der

Ausdehnung der ursprünglichen Flur . E3 sei gleich im Voraus gesagt , dass sie

sich nicht mit Sicherheit bestimmen lässt . Als gewiss lässt sich nur annehmen ,

dass alle jene Teile ^welche vordeutsche tarnen tragen oder welche terassen -

l ) Revers des Klosters Wilten von Joa . Burggasser , Mutters . 1706 . Kloster Arch .

Schubl . 57 . A. N°6 .



förmig eljgeebnet sind , schon als Kulturland benützt wurden , als die Deutschen

ins Land kamen . (Siehe geilage2 )

In welcher Form nun die Auseinandersetzung der Ankömmlinge mit den alten

Siedlern in Bezug auf das Kulturland vor sich ging , wissen wir zwar nicht ,

wir können aber wohl annehmen , dass die Deutschen , die ^wenn auch nicht als
Zerstörer und Vernichter , so doch als Eroberer gekommen waren , sich einen Teil A

des vorhandenen Ackerbodens zunutze machten ; sei es , dass sie ihn selber zur

Bearbeitung übernahmen , sei es , dass sie von den angesessenen Romanen Tribut¬

leistungen an Feldfrüchten forderten .Nebenher sind sie aber sicher auch

bald darangegangen , weiteren Boden unter sich aufzuteilen und unter den Pflug

zu nehmen .

Schon Seite ^4 wurde dargetan , dass in der heutigen Verteilung der einzel¬

nen Flurstücke in den Gewannfluren nichts darauf hinweist , dass ein Teil des

Kulturlandes älter sei , indem er ausschliesslich bestimmten älteren Siedlungs¬

teilen zugehört .Mit zwei Ausnahmen zeigt die ganze Kulturfläche einheitliche

Aufteilung unter alle Höfe mit Bauerngerechtigkeit . Doch kann infolge des

hohen Alters der Flur , der vielen Teilungen , Veräusserungen und anderen Verschie¬

bungen heute von keiner erkennbaren Reihenfolge in den Gewannen die Rede
'I

sein . Teils wurden die Acker selbst geteilt , und zwar meist der Länge nach ,

so dass schon auf diese Weise durch den Einschub eines neuen Besitzers die

alte Ordnung gestört wurde ; noch öfter aber , besonders in späterer Zeit , als

eine weitgehende Zerschneidung der Acker bereits platzgegriffen hatte , wurde

die weitere Teilung in der Weise durchgeführt , dass man von den zu einem

bestimmten Besitz gehörigen Parzellen eine Hälfte dem einen ,und die andere

Hälfte dem anderen Erben oder Käufer zuteilte . Das wiederholte sich im Laufe

der Jahrhunderte so oft , bis die ursprüngliche Ordnung der Reihenfolge in den

Gewannen vollständig zerstört war . Im Obern Feld kann von einer solchen ge¬

ordneten Reihenfolge von Anfang nicht die Rede gewesen sein , denn hier ist

da3 Gelände stark zerschnitten und die Parzellen laufen gruppenweise bald

von Nord nach Süd , bald von Ost nach West .
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Die beiden oben erwähnten Ausnahmenbetreffen den Anger , der ja ein aus -

gesondertes Flurstück darstellt , das nicht unter die allgemeine Aufteilung

fallt , und die jüngeren Rodungen , die ja immer ein von der alten Flur verschie¬

denes Schicksal haben . Solche jüngere Rodungen liegen immer am Rande der Flur

und sind oft noch durch ihren Namen kenntlich , wenn uns auch von der Verlei¬

hung nichts mehr bekannt ist . Wir haoen in Natters an solchen neueren Einfän¬

gen die alten Raute oberhalb der PlanÖren , ein paar kleine Neuräute am Ostrande

der Flur ober dem H313tal una ein Neuraut TUrkenleiten am Gig eiberg . In

Mutters gibt es solche im Kataster als Neuräute bezeichnete Grundstücke am

Purgstall , in der Rauschgrube , auf der Plaiken , auf der Mühlleiten und auf der

Furth ; in Gärberbach den Garber - und Fuchsboden und den Neuraut KreuzbÜhel ; ober -

halb der Nockhöfe den sogenannten Saugraben . Weitaus am zahlreichsten sind

diese Neuräute naturgemäss im Rodungsgebiet von Inner - und Ausserkreit ; doch

ist mit Ausnahme des Pranteggs keines von ihnen am Namen kenntlich . Eine wei¬

tere Anzahl solcher neuer Auffänge ist im Kataster nicht als solche kenntlich ,

wir erhalten von ihnen nur duroh die Rodungsverleihungen Kenntnis , vorüber

aber leider erst vom 17 . Jahrh . an regelmässige Aufschreibungen vorhanden sind ,

die überdies nur ausnahmsweise eine Lokalisierung möglich machen . Meist ist e$

nur eine kurze Notiz , die besagt , dass dem N . N . ein Stück oder "ein Fleckl Grund

aus freier Gemein " verliehen worden sei . Diese Stücke haben sich manchmal

als unbrauchbar erwiesen und wurden wieder in die Allmende "ausgelassen ",

während der Eigentümer ein anderes Stück dagür erhielt . Diese nicht genau

feststellbaren Auff ^nge sind durchwegs kleine ParzeHen am Rande der Flur ,

an Wegen und Gräben .

Quellenmäßige Kunde haben wir von den Neuen Räuten im Nordwestteil der

Nattrer Flur und von den Loachwiesen auf dem Rain zwischen Natters und Mutters .

Der Grund zu den neuen Räuten wurde 1t , Urkunde vom Iß . Juni 14 ^2 ' ' durch Forst¬

meister Karl v . Spaur der Gemeinde Natters verliehen , sodann gerodet und an -

l ) Perg . Urk . im Gem . Archiv v . Natters , dzt . Tiroler Landes Archiv .
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fänglich wohl auf alle Bauerngerechtigkeiten verteilt . Dass die Söllhauser ;

soweit sie damals schon bestanden , bei der Verteilung nichts erhielten , er¬

sehen .vir aus ihrem ersten Auftreten in den Verfachbüchern des ausgehenden

l 6 . Jahrhh , vo die Sollhäusler noch nichts besitzen als ein H tuschen mit einem

kleinen Garten . Die Neurodungen aber , die um diese Zeit nicht mahr den geschlos¬

senen Hofen einverleibt , sondern zu malzenden Grundstücken , wurden , - ingen später ,

als die Besitzer der Scllhäuser nach Erwerb von Grund und Boden stBebten ,

naturgemiss als ersse in solchen Söllbesitz Uber . Sie bilden durch längere ^

Zeit deren einziges Zubehör an Ackerland . Die Loachwiesen , die 1773 3U3 einer

baumbestandenen Hutwaide zu Wiesen uwgewandelt wurden " jsind schon gleich nach

der Urbarmachung sowohl unter Bauern wie Sölleute aufgeteilt worden und zwar

inj .ier Weise , lass jeder Bauer einBrittel Uannmahd =167 Quadratklafter , und jeder

Söller ein Neuntel ,. = ca 56 Qaadratklafter erhielt . Auch hier ging dann die

Entwicklung im selben Sinne weiter , dass nlmlicli viele von den an Bauern zuge -

ts &lten Loachstücken nach und nach in die Hände von Sölleuten gerieten .

Einen wie gros ^ en Anteil di jüngeren Rodungen in Kreit einnehmen , zeigen

die Beilagen 8 und 9 *^0 dieselben mit einem Sternchen bezeichnet , neben den

ursprünglich gerodeten , zum Hof gehörigen Stücken als etwas schon in ihrer

Form Abweichendes hervertreten . Besonders dis bergwärt 3 gelegenen Mähder west¬

lich von Ausserkreit zeigen in ihrer Anordnung einen von den ältesten Stücken ,

die sich meist um den Hof herum lagern , etwas verschiedenen Charakter . Dazu

snimmt auch , dass diese Mähder nicht etwa zu jenem Hof gehören , dem sie am

nächsten llegen ; die Mähder südlich des Kreiter Grabens gehören verschiedenen

Besitzern in Innerkreit , jene westlich von Ausserkreit grösstenteils nach

Haitis . Verleihsngsurkunden sind über diese grösseren Mahdstüoke nicht vor¬

handen ; vas in den Sachern des Oberstjägermeisteramtes festgehalten ist , betrifft

nur kleine Flecken , meist für SöHhausbesitzer , oft aber auch für Bauern ; sie

liegen am Rande der alten Flur und wurden ^ ua Gemeindegrund ausge ^ chieden , der

i ) 7? Bogen Pap .Handschr . , Gem. Archiv Natters , dzt . Tiroler Landes Archiv .
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sich ja heute noch in Streifen zwischen einzelnen Einödfluren hindurchzieht .

Solche kleinere Verleihungen aus der Allmende erstrecken sich zeitlich bis

ins 13 . Ja .hrh . Die Beilage 15 versucht ^ die Neurodungen , soweit sie aua Ver -
leihungsurkunden , dem Flurnamen oder indirekten Hinreisen ermittelt werden

konnen , darzustellen .

2 . Acker und Wiese und ihr Verhältnis zueinander ; Wald und Weide .

Das Kulturland im engeren Sinne zerfällt in Acker und Wiesland , das letztere

wieder in Anger , FrUhmad und Galtm R̂d .

Wahrend über den Acker nichts weiter zu sagen ist , sollen die verschiede¬

nen Arten des Graslandes kurz gekennzeichnet werden . Anger oder Puiten , in

den Quellen vereinzelt auch Wässerwiesen genannt , sind 2 - 3mähdige Wiesen in

unmittelbarer Nähe des Dorfes , mit Obstbäumen bestanden und zur Bewässerung

eingerichtet . Sie sind bestkultiviertes Grasland und dienen zur Gewin ung

von Grünfutter . ( Siehe auch 11 . 4 . Der Malerhof ) . Die Frühmähder , in Kreit Leger¬

mahd , sonst auch Gruemetmahd genannt , sind zweimähdige Wiesen , die gedüngt werden .

Sie spielten in alten Zeiten , als die Stallfütterung noch wenig Bedeutung

hatte , keine grosse Rolle . Die meisten Frühmähder der Nattrer Flur liegen in

der Saifens , in Mutters im Flurteil Winkel im Aussern Feld , bei den Einödfluren

innerhalb jeder Einschichte . Die Galtmfihder werden in der Regel nur einmal

gemäht und nicht gedüngt , ausser durch den Auftrieb des Weideviehs nach der

Mahd. Seltener begegnet uns der Ausdruck "Wechselmahd ", der eine zweifache

Bedeutung hat . Es kann ein Galtmahd auf so schlechtem Boden sein , dass es nicht

einmal jedes Jahr gemäht werden kann , sondern bloss jedes zweite Jahr oder

noch selteneres kann damit aber auch ein Mahd bezeichnet werden , das zwei

Besitzern gehört und wechselweise von ihnen genutzt wird . Letzteres wird meist
tt

durch eine Wendung , wie : N. Nyfn dieser oder jener Örtlichkeit ein Galtmahd ,

"so mit X . in wexl geet ", ausgedr ^ckt .



f.Ue diese Rrten von Grasland .1^nd Dat .erwies .̂ n ; daneben gibt es noch diesen ,

die nur vorübergehend als solche dienen .und nach Ablauf einer gewissen Zeit

wieder zu .̂cker werden .Ea sind dies die sogenannten Egarten , die naturgemäas

über die ganze Ackerflur zerstreut liefen . Sie werden in Urkunden und Katastern

als Ackerland angeführt , mit dem Zusatz : "so gegenwärtig ein Egart " oder "so

gegenwärtig zu Wismahd liegt " .
p
Uber das gegenseitige Grössenverhaltnis dieser einzelnen Kulturpattungen

geben uns die neueren Kataster ziemlich genauen Aufschluss , da hier der Grund¬

besitz des Einzelnen nach dieser Richtung hin gesondert angegeben ist . Solche

Kataster sind für Natters und Mutters ( einschliesslich seiner Fraktionen Raitis

und Auajerkreit ) für die Jahre 1%67 , 1^ 0 , 1779 und 16 ^7 vorhanden . Ft*r Inner¬

kreit gibt es nur zwei ; von 166 7 und 178 ^ : sow $e die Steuerbereitung von 1636 ,

eie nur die Steuer , nicht aber den Grundbesitz anfuhrt .
t;

In folgender Tabelle soll eine Übersicht Uber das Verhältnis von Acker

zu Tliese und bei der letzteren von Frühmahd zu Galtmahd gegeben werden .

Katastralgemeinde Natters . Gesamtfläche in Klaftern ^ .

Jahr Acker Frühmahd Gal tm t̂hd Wiesland zusammen

_ 1627 _ $ee .ooo 76 . 180 159 , 670 235 , 850

. 1779 _ ^ 316 , 330 , 96 . 519 204 , 734 . . 301 , 253

1640 321 , 442 105 , 602 238 , 461 344 .o6_3___ _ .

1867 3.36.1.Ü3 . 95 , 33.4 — . . . . 24 .3^ 307 . 339. 701
Aus den angeführten Zahlen sehen wir , dass im Jahre 1627 der Ackerboden

das Wiesland noch bei weitem ubertraf ( 300 .000 : 235 *^50$! . ) ; im theresiani -

schen Kataster von 1779 ^ ^t das Wiesland im Verhältnis schon bedeutend mehr

zugenommen als aer Ackerboden und in den Jahren 1640 u . 1^67 sehen wir dann

das Wiesland jenen an Flachenmass übertreffen .

Es fragt sich nun , was vom absoluten und relativen Wert dieser Zahlen zu

halten ist . Die Zahlen für das Jahr 1627 sind insofern nicht vollkommen genau ,

als für einen kleinen Bruchteil der Güter keine Flachenmasae angegeben waren

und diese daher schätzungsweise eingesetzt werden mussten .Was den Zuwachs



an Geaamtbodeafläche betrifft , sc k-.tnnjer z .vlachen 1627 und 1 ??$! leicht auf
Neurodungen zurückgeführt werden .Von di gern Zeitpunkt an möchte ich aber

eher an immer genauer geführte Vermassungen cder Aufzeichnungen denken .

Der Kataster von 1R&7 zeigt uns einen auffallenden Rückgang der Frühm -Ader ,

dem aber ein solcher Zuwachs an Ackerland gegenüberat ht , da 3s wir an der

Richtigkeit oer Zahlen nicht gut zweifeln können , wenn sich auch für dieae

vorübergehende Zunahme der Ackerfläche kein ausreichender Grund finden lässt

auaaer wir wollen ihn , wie hei der gesamten Kulturbodenflache , in genauerer

Erfassung der Steuerobjekte suchen .Es wäre immerhin denkbar , dass bei unzu¬

reichender amtlicher Kontrolle früher mancher Acker der geringeren Steuer

wegen als MahdatÜck angegeben worden war .

Die Verbaltniszahlen von Acker und Wiesland in den vier angegebenen Jahren

sind nach den Katastern :

Jahr Acker Wiesland

1637 100 78 .6

1779 100 35 . 2

1840 100 107

186 ? 100 100 . 9

Es wäre nun verfehlt , aus den Verschiebungen in diesem zahlenmässigen Ver¬

hältnis der Bodenfläche , die zu verschiedenen Zeiten für Acker oder fär Gras¬

land Verwendung fand , auf entsprechende Verschiebungen im Verhältnis von

Getreidebau und Viehwirtschaft einen direkten 3chüus3 zu ziehen .

Wie schon erwähnt , iat alles für Ackerbau geeignete Land schlechthin ala

Acker angeführt , einerlei , ob ea im Zeitpunkt der Angabe als Acker oder ala

Egart genutzt wird . Beider Egartenwirtschaft gibt es nun nicht ;ie bei der
Dreifelderwirtschaft eine bestimmte Abfolge in der Verwendung des Bodens ,

sondern dies ergibt sich aus ver chiedenen Umstanden und die Zeitspanne ,

nachder ei ^ Acker wieder zu Wiese wird , Hast sich nicht rechnungsr -ässig ein -
setzen .Es können 5 bis 6 Jahre sein , es gibt aber z . B. auch einen Acker in

Nattera , der nun seit bald 30 Jahren ohne Unterbrechung mit Mais bepflanzt
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wird . Daraus ergibt sich , dass man das Flächenmass der Dauerwiesen , vie es in

den Katas tern anfacheint , nicht um ein bestimmtes Maas an Egartend erweitern

gann .

Aber abgesehen von de ;n nicht einwandfrei feststellbaren Ausmaas an v̂ iea -

land , -.äre ein solches überhaupt kein sicherer äasstab für den Anteil der

Viehzucht m der gesamten Landwirtschaft . Air wissen jadaasdie Heuge .vinnung

für die - enge des gehaltenen Vieha nicht ausschlaggebend war , da die Stall¬

fütterung gegenüber dem Weidegang sehr in den Hintergrund trat ; Uber die Er¬

tragfähigkeit der Waldweide .-.oer fehlen alle Angaben .

'-.enn in einem bestimmten Zeitraum Acker in Frühmähder uiBgewanaelt wurden ,

wie das in den letzten Jahrzehnten in Natters in der äusseren Saifens und in

Cutters i .; Fiurtail Hinter Kinkel häufig geschehen ist , so ist das an sich

noch kein Beweis , dass im selben Ausmaas die Viehwirtschaft gegenüber dem

Ackerbau zunahm . Dies wäre nur dann an3unehmen , ,venn , ir wüssten , dass dar Werde¬

gang im 'A'ald und auf der übrigen Allmende im gleichen Umfang bestehen blieb .

Bas ist aaer4icnt anzunehmen , im Gegenteil ersehen wir aus den Quellen , dass

in alter Zeit YJaldteile , selbst ganz hoch gelegene , zur Viehweide benützt wurden ,

wohin schon seit langem keine Rinder , höchstens vor Jahrzehnten noch Schafe

getrieben wurden . Siehe Beilage J3-K. ;ir wissen auch , dass in alter Zeit die

Ackerflur , oder wenigstens grosse Teile von ihr mit einem Zaun oder Hag um¬

fangen .varen , daas e ^n eigener FlurachÜtze dnT "XaK&jey%^Eschhey "^ zu ihrem

Schutze bestellt war und dass die einzelnen Nachbarschaften einen gemeinsamen

Kuhhirten für das Vieh der Gemeinde hielten , Einrichtungen , die im selben

llasae gegenstandslos wurden , als dar &u <*trieb auf die Weide abnahm . Allerdings

lässt aich nicht genau feststellen , von welcher Zeit ab er sich in einschnei¬

dender leise verminderte .

Diaso Feststellungen führen uns zu der Frage nach der ursprünglichen

Grösse der Allmende und dem Nutzungsrecht der einzelnen Siedlungen . Bei den

Ackerfluren sahen wir , das jede Siedlung von Anbeginn ihre eigene hatte , die
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geschlossenen Siedlungen ihre Gewanefluren , die Einzelhöfe ihre Einödfluren .

Anders muss es bei Yald und "'eide gewesen sein , Sind diese auch heute nach

zum grössten Teil Allmende , so liegen si ^ doch innerhalb genau bestimmter

Gemeindegrenzen und sind ausschliesslich der Nutzung der eigenen Gemeinde

Vorbehalten . ^eistümer und Verträge , vornehmlich des l ^ . und l6 . Jhs . aber be¬

lehren uns , dass dieser Zustand kein ursprünglicher gewesen sein kann , dass

vor der Zeit der Dorfmark eine solche einer grösseren '^ ukgenossenschaft

gelegen sein muss . Teilt sich nämlich eine alte Markgenossenschaft i ein¬

zelne Dorfmarken , so muss es ' an den neuen Grenzlinien , mangels genauer Ver¬

messung und gleichzeitiger schriftlicher Feststellung des neuen Zustandes ,

nach kurzer Zeit zu Streitigkeiten , - "span und irrung " , .*.' ie die Quellen sagen , -

kommen . Die neuen Grenzen beruhen ja auf einverständlichem Abkommen, ,ins nur

durch Verzichte der Vertragschlieaaenden Zustandekommen kann .Fs ist abernun

anscheinend eine feststehende Regel , dass diese Abkommen , sei es aus Unkenntnis ,

aus schwerfälligem Festhalten am gewohnten oder aus Eigennutz nicht eingehalten

werden . Sie beziehen sich fast ausschliesslich auf ' eidegang Holznutzunn

und fast jedes Gemeindearchiv birgt ; den LiederschTag der durch Jahrzehnte

und länger sich hinziehenden Auseinandersetzungen in Gestalt von "eistümcrn ,

Borf .-fi .'nungen und Verträgen , in denen durch "elsu .ngen und Kundschaften die

Streitfälle klar ,gestellt we -den sollen , 'o von Anbeginn feste Grenzen ^ <̂je

zwischen den grösseren Markgenossenschaften ^ In . an , dort fehlen solche Schieda -

vertrage , r;o sie aber vorhanden sind , können dr wohl annehmen , ^ Lss die betref¬

fenden Dorfhemarkungen einst Teile einer grösseren Einheit waren .

In unserem Falle zeigen uns die Quellen einmal deutlich Zusammenhänge

zwischen Natters una Eilten ( s . Beilage A) , zwischen Nattera und ".ut .tera ( s .

Beilagen B - E ) und z ischen diesen beiden Dörfern und Gözena ( s . Beilagen

F - N ) . Somit erscheinen unsere beiden Dörfer .̂ - Kreit ist ja , wie -ir esehen

haben , eine spatere Ausbausi dlnnn auf nttrer Boden = untereinander und nit

ihren unmittelbaren Nachbarn , '"iiten im worden und Gözens im '-'esten , durch

irtschaftabeziehungen eng verbunden .



- 12 ^

"ie Rehen nun die Grenzen dieses Gebietes au ^ ? '.ü -ie scharfe natürliche

Grenze , über -reiche wir uns das Hinanagreif ^n einer "-'irtschaftsgemeinde nicht

gut verstellen kön en , haben wir im Osten , -.-?o das tief eingeschnittene Bett

der SiU und die jenseits aufragenden steilen , oft von schrofigen Felsen

gebildeten lohen ohne weiteres als Grenze eines Irtschaftsgebietes einleuch¬

ten . Im Süden ist es ein kurzes Stück das vilde 'asser der Ruetz und dann der

von der Sailnieder durch den Kreiter Graben herabziehende Elausbach , der ,?ie

schon oben er -;ähnt , in einer alten DorfÖffnun als Grenze der Gemeinde iutters

angegeben wird . Vor der ' nlap ,e der 3iedlung "i % Gereut " war es aber nicht der

ziemlich unbedeutende -as ^ erlauf dos Mausbaches , sondern der breite Streifen

Hochwaldes an seinen beiden Ufern , der praktisch eine ^ irtschafts ^ e ^ einde ,

.'ie ?lr sie annehmen v.'oUen , von einer solchen im Stubai trennen konnte . Im

Worden reicht das Gebiet mit der Gemarkung von Eilten bis an den Inn , dem

rit seinem breiten 'aaserlauf und dem ihn begleitenden Schotter - und Auen -

rtel ebenfalls unbestreitbar rrenzbildende Eigenschaft zuzuer ^ennen ist .

Hier weisen aber die Quellen wider Erwarten auch auf Zusammenhänge mit H8t -

tin . Diese Hinreise sind nicht so eindeutig , wie bei den obgenan =ten vier

Dörf :rn , Jennoch darf man wohl nicht ganz d rüber hin vergehen .
i )ln einem Innsbrucker Stadtbuch vom J -.hre üoOO ' ' findet sich eine Aufzeich¬

nung vom Ende des lß . Jahrh . , in reicher es heisst : " So stet unser Öffnung

und alts herkomen , das wir haben mit Hettinger holzwaide und gesuch von dem

joch unzt herab in den wag , wir nach stattrecht und si nach dorfsrecht ,und

gelangt derselb gesuch von dem Meilprunnen ( am linken Innufer gegenüber

Afling ) pi ; herab in den Tuftpach ( in der Nahe der ' eiherburg ) und von dem¬

selben Tuftpach nach auf an das joch und vorderab in den wag , als dan das

die markstain ausweisen .

l ) Tirol istümor .I . S . <-3^ *Keile H .



Nun steht die Stadt Innsbruck auf ehemaliger Wiltener Gemarkung und

ea liegt einigermasaen nahe anzunehmen , daßs die aua ob &ger Aufzeichnung

hervorgehende gemeinsame Allmendnutzung auf eine solche von Wilten mit

Hötting zurückgeht .

Solche Hinweise auf einstige gemeinsame Weide - oder Waldnutzung finden

sich vereinzelt auch für Gözens und VÖls , Vols und Kematen , Gözens und Bir -

gitz , Birgitz und Axams , Kematen und Unterperfuas , Kematen und Pafnitz (Grinzens .

Trotz das Fehlens älterer Gözner Urkunden , muss man wohl annehmen , dass Gözens ,

Birgitz und Axams , deren Fluren Zusammenhängen und durch keinerlei natür¬

liche Grenze geschieden sind , einmal derselben Markgenossenschaft angehört

haben . Wir haben also hier möglicherweise eine Markgenossenschaft , die sich

bedeutend weiter als über die durch zahlreiche Urkunden als zusammenhängend

erwiesenen Gemarkungen von Wilten , Natters , Mutters und Gözens erstreckte .

Wie weit sie in das Sellrain hineinreichte , oder ob dieses in seiner ganzen

Ausdehnung dazu gehört hat , lässt sich schwer bestimmen . In ihrem Unterlauf

ist die %elach Grafschaftsgrenze und diese hat sich wohl an die alten

Wirtschaftsgebiete gehalten .
* y

Eine Übereinstimmung der Grenzen von Wirtschafts - , Kult - und Gerichts¬

bezirk iat schon lange nicht mehr vorhanden , denn in Bezug auf Gericht und

Pfarre wurde dieses Gebiet schon bald zerschnitten ^und zwar durch die

Bildung der beiden Immunitäten Wilten und Axams ( s . Beilage 12 ) , welch letz¬

tere der Abtissin von Frauenchiemsee unterstand und auch eine edgene pfarre

bildete .

Gegen Osten , über die Sill hinweg , konnte ich keine derartigen Zusammen¬

hänge ermitteln . Dass sich die pfarre Wilten spater auch auf das rechte

Sillufer ausdehnte , hat seinen Ursprung in der Verleihung der pfarre

a& den Abt von Wilten durch den Bischof JR'runo von Brixen im Jahre 12.56 .

Von einer Beschränkung der bäuerlichen Nutzung von 7ald und Waide durch

das landeafürstliche Allmendregal melden unsere Quellen direkt nichts .

Dagegen sehen wir , dass die Mssteckung von Einfängen ans der Allmende an
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die Einwilligung des Oberst j ^germeister ^ te ^ gebunden war , vor allem aber ,

dass die Behörde ein sehr scharfes Auge auf alles hatte , was dem Wildstand

Schade bringen konnte ; so vor allem die Errichtung hu hoher Zaune , die dem

Wild die Flucht vor Raubtieren erschwerten und dann natürlich das Wild -
j

schützenwesen .

Um aus der Allmende auch von Seiten der G- meinde , nicht blosj einzelner

Bauern , einen Einfang Ausscheiden zu dürfen , achten es stets besonderer An¬

lässe oder Begründungen 2u bedürfen , da in den Verleihbriefen , wenigstens

des 1 ? . und lg -. Jahrh . , stets der Anlass der Verleihung angeführt ist . Solche

Anlässe waren erlittene Schaden durch kriegerische Einfälle , z . B . ^er chur -

bayrischen Soldaten im Jahre 1703 ^Elementarschäden , wle Hcchw ^sber und
\ ^

Muren , oder , wie 3-733 in Mutters , ein "verunglückter kirchenthu ?m". Eigen -
. / i ' M.

mächtige Grundaussteckung war unter stränge Strafe gestellt . So hatten die

Muttrer im Jahre 1664 zwecks Wiederherstellung eines durch Regengüsse weg-
cl

gerissenen Weges von ihren Grundstücken etwas abtreten müssen und glaubten

nun dafür die Betroffenen ohne weiteres aus der Allmende entschädigen zu

dürfenpdieae eigenmächtige Handlung brachte den Muttrern eine Geldbusae von

50 Talern ein , zugleich aber die Bewilligung , dass jenen , die seinerzeit

Grund opfern mussten , nun neue Grundstücke durch die Behörde ausgesteckt
- j ^ " 7

werden . Es melden sich aber nun so viele , dass die Gemeinde erklärteste

könne nicht so viel Grund entraten , um jedem particulariter einen Grund

auszustecken und es wird daraufhin der Gemeinde gestattet , das eingefangene

Stück gemeinsam zu benützen , doch durfte zur Einzäunung kein Holz aus dem

"erzfürstlichen Jagen * am Muttrer Graben entnommen werden .

Sehr genau scheint es die Forstbehörde mit dem Wildern genommen zu haben .

Die Jäger wurden ausgesandt , um die Wildschützen womöglich auf der Tat zu

ertappen , die Abstrafung oblag aber dann dem Landrichter . Die Landrichter

scheinen alper manchmal mehr Verständnis für die bäuerliche Jagdleidenschaft

gehabt zu haben , wie uns ein Aktenwechsel zwischen den beiden Behörden aus

dem Jahre 1666 lehrt . Der Landrichter beeilt sich trotz wiederholter Auf -
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fordernng vm seiten des Jagermeis -teramtes durchaus nicht , die Bauern zu

verhören , die sich "mit '?ildprethschiessen vergriffen haben " . Der Forstmeister

droht dem Landrichter mit de * Anzeige höheren Orto . Per Landrichter antwortet ,

er hätte von der Regierung den Auftrag , in aller Stille einen Inquisitions¬

prozess gegen die Rädelsführer zu form ^eren ; dann aber bleibt di ' Sache an¬

scheinend stecken . Allerdings scheint dieses Vorräten f ''r den Richter nicht

ohne Folgen geblieben zu sein . Im Jahr ^ lC ? 5 besclrvert er sich , dass er das

ihm zuko ende Buchen - und Fichtenholz au ". ten 3 .uschreiber .-.-ald in Hötting

nicht erhalten habe ; seine Beschwerde Ttrird aber nit der Begründung abge Vie¬

sen , er schaue nicht darauf , dass die "Gejaidvölker " ihre Pflicht tun , dass

er die Wildschützen nicht strafe . die fürstlichen Jagden eher hindere als

fordere und eigenmächtig Holz ges ^ lagen habe .

Die angeführten Pflichten der *Geja .idvHlker * waren .nsprrche das Landes -

f asten an die Bauern um Beihilfe zu seinen Jagden , die oft recht weit gingen

und den allerorten zutage tretenden Widerstand einigermassen begreiflich

machen . So hat z . B . Erzherzog Sigismund Franz , als er im Jahrs 166 $ "den

Ohrhannenfolz und die Waidlust auf negstkünftigen Freitag , 3en ersten Mai

in Stubay gnädigst zu besuechen sieb reeolvieret ", an do ^ Hofrichter im

Stubai Befehl gegeben , augenblicklich "die Weg und Steg durch das Kreit *' )

bis an das March des Landgerichts Sonnenburg , wie nit weniger auf dis 'Yald *.

rast ;und selbiger Enden also noch zimblicher Sshnee theils orth vorhanden ,

und ausgeschöpft werden muss , nach Fingerzeig der Jager alsobalden und der -

gestalten zuerichten lassen wolle , auf dass ob hechstbesagta hoch - und erz¬

fürstliche Durchlaucht sambt dero bei sich habenden Hofstatt sicherlichen

und ohn wenigiste Gefahr passieren und repassieren könnten . Mellichs derselbe

alsobald werkstellig zu machen und kain Zeit zu verlieren wiesen wirdet . ""')

Ob die "Gejaidvölker " damals tatsächlich auf dem Weg durch das Kreit

und auf die Waldrast den Schnee ausgeschaufelt haben , erfahren wir nicht ,

1 ) Dieser Weg- heisst heute noch Fürstenweg .

g ) Recordinische Bücher lib . ll .
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wohl 3.h3r , da,s .3 zwei Jahre später b ^i einem ähnlichen Auftrag , die Dörfer

des Inatal .3 und d ^s Mittelgebirges von Telfs bis Thaur einhellig passive

Resistenz geleistet haben . wobei Natters und Mutters mit dem '?iäerstande

begannen . Es handelte sich darum , Fuhrwerke und Mannschaften zu stellen ûm

Waffen , Geräte , Mundverrate und ähnliches für den ganzen Hofstaat zur Jagd

hin - und wieder zurückznführen . Per Obristjägermeister behauptet später ,

die Leute wären dafür bezahlt worden und "dieses Jagen , an dem der landes¬

fürstlichen Hoheit so viel gelegen sei , sei zu der Unterthanen selbsteigenen

Nutzen . "Die Bauern ^die um diese Zeit wahrscheinlich gerade dringende Feld¬

arbeit hatten , waren über diesen Nutzen anscheinend anderer Ansicht , denn

"Naters und Yutters haben den Vcrstmandaten kainen Gehorsam eistet und

kaine ainzige Person gestellt und sind zu nachtheilligen Beispiel der

übrigen im Lande sich befindenden Unterthanen ungehorsam und 3traffmes ? ig

au3bliben . "Völs , Gözens , Kematen ^Igls , Lana ^ , Vil "' und Axams haben ebenfalls

nichts getan , von Amras und Thaur sind einige erschienen , von Telfs und

Wilten sogar die aufgerufenen 60 Personen , welche man aber , da die ändern

varsa ^ ten , ebenfalls heimschicken musste . Aua dem Umstand , daes allein aus den

beiden Dörfern Telfs und Eilten 60 Mann angefordert wurden , erhellt , eine

wie grosse Belastung diese Jagdfuhren für die bäuerliche Bevölkerung bil¬

deten .
/<
Uber Beschränkungen in der Holznutzung durch das 411mendregil neiden

die Quellen unseres Gebietes nichts , aber wahrscheinlich hat die Behörde

auch bei der Holzentnihme ein wachsames Auge gehabt ; wir wissen ja , wie
gros3 der Holzverbrauch beim Pfannhaus in Hall , heim Bergbau und im landes¬

fürstlichen Haushalt war und wie genau die Foratgesetze schon in verhält ^

nismaasig früher Zeit die Forstwirtschaft regelten .

Dass um die Mitte des lo . Jh . das Holz in seinem Wert gestiegen sein

mus3 , ersehen wir daraus , dass der Holzbezug zum Streitobjekt wird .Vielleicht

wurden um diese Zelt eben infolge des starken Holzverbrauches der landes¬

fürstlichen Betriebe die Massnahmen der Behörden fühlbarer , oder die Bauern

hatten Holz zur Genüge , doch mochte dieses infolge des Anwachsens der nahen



Hauptstadt beträchtlich ah Handelswert gewonnen haben .Ein langwieriger

Streit zwischen Mattera und Mutters vom Jahre 3.55&*i.n. welchem vom Landrich¬

ter zahlreiche Zeugen aufgeuoten ./urden , betrifft ausser fraglichen Weide¬

rechten auch die Behauptung der Nattrer , dass die Muttrar kein Recht hätten ,

im Walde auf dem Schwaganger Holz zu fallen . Die vorgeladenen Zeugen , meist

alte Leute von auswärts und daher am Gegenstand persönlich unbeteiligt ;

die in ihrer Jugend in der Gegend des Schwaganger das Vieh gehütet hatten ,

erklären nun fast übereinstimmend , dass vor alters die Muttrer am 3chwag -

anger nach Belieben geholzt , und das Holz von niemandem beanstandet , im

Walde aufgeschlichtüt und nach Bedarf mit .Vagen Neg^ sfuhrt hattent ^Eg muss

also in den vorangegangenen Zeiten den Bauern mehr Holz zur Verfügung gestan¬

den und auch noch kein grösser Anreiz vorhanden gewesen 33 in , das Holz in

die Staat zu liefern . Um 1375 wird den Sollenten in Nattarg Holanutsung

im Rung es und pfarrach augestanaen " -. In Mutte .ru wir3 . 1( 40 bestimmt , dass

sich die Sölleute bei den Holzriegern zu melden haben , welche ihnen einen

gebührenden Teil am Holze zuweisen werden . Damit haben eich die S813auta zu

begnUgen ;Farnkraut zu mähen und das Laub von de ^ Hecken zu streif an , wird
ihnen aber ausdrücklich verboten .Mit dieser Vorschrift wollte man offenbar

diejenigen treffen , nie darnach strebten , mehr als die gestattete Anzahl

Ziegen zu halten .

Im sähen Kampf , den die Sölleute um einen Anteil an den Gerechtsamen in

der Allmende führten , gelang es ihnen endlio ^ dass ihr Anspruch mit einem

Drittel festgelegt wurde .1763 ^urde in Natters beschlossen , dass sie alle

Nutzungsrechte in den eingeräumten Waldteilen der Gemeinde zurückstellen ;

dafür erhalten sie ihren Anteil von al en Gemeindewaldungen und zvar 3

Söldner soviel als ein Bauer .

1 ) Sonnenburger Verfachbuch 1550 .

2 ) Regest im Inventar des Gem . Arch . Nattera . Die Urkunde selbst ist durch

Wasserschaden sehr hergenom ^ en und schwer leserlich .
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Vom Jahre haben wir die erste Kunde , dass ein -Vald zu " eigenen

Teilen " aufgeteilt wurde . Es ,?a,r der Wald am S^ifena - Rain in Gatters , dem

an die HSaifens " grenzenden schattaeitigen Hang . Diese Teile bildeten , wie

auch heute noch , kein frei veräusserliches Eigentum , sondern nur ein Nutzungs¬

recht , das mit dem Bauernhof verbunden bleibt . Daher wurde der Wald auch

nach den Feuerstätten aufgeteilt ; wer zwei Feuerstätten besass , erhielt auch

zwei Waldanteile . Die Sölleü .te , der Müller und der Besitzer des sogenannten

prieaterhäusels wurden nicht berücksichtigt ; erst 3L00 Jahre später ^im Jahre

1737 , bei der Aufteilung des Schwagangers , erhielten auch d&e Sölleute das

17 $^ beschlossene Drittel .

Der Bergwald im "Obern Berg ", an den Abhängen der Salle , ist heute noch

unterteilte Allmende . Seine Nutzung wird durch den Waldhüter geregelt , der

jedes J thr die schlagbaren Bäume oezeichnet und den Anteil eines Bauern -*

hofes b̂ezx . ainea Söl ' hauses , mit einer Nummer versieht . Diese Anteile werden
dann an die zu diesem Zwecke in einem Bestimmten Hause zuaammenberufenen

Gemeindegenoaaen durch das Los verteilt .
n,

Der heutige Wald ist fast durchvegs Nadelmischwald ; an den Abhagen der

Saile vorwiegend Fichten und Lärchen , in den tieferen Lagen ausserdem mit

Föhren durchsetzt . Auf dem trockenen Hang nördlich der Saifens herrschen die

Föhren vor .

Eine besondere Form der Forstwirtschaft stellen die sogenannten Lärch -

mähder dar ^an denen besonders Mutters und Kreit hervorragenden Anteil haben .

Es sind das höher gelegene Waldteile , hauptsächlich in einer Zone zwischen

300 und IßOO m, in denen ausser Lärchen und etlichen eingestreuten Birken

alle ändern Bäume am Aufwuchs gehindert werden . Da sich die Lärche nie enge

zuaammenschliesst , entstehen ganz lichte ,parkartige Wälder , auf deren Boden

sich kilometerweit teils trockene , teils moosige Bergwiesen hinziehen . Diese
cb

Lärwiesen dienen somit gleichzeitig der Forst - und der Viehwirtschaft und

geben , vor allem im Frühsommer , der Landschaft ihr reizvolles Gepräge ,
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_3 . Die Landwirtschaft im engeren Sinn : Ackerbau und Viehzucht .

Was die bäuerliche Wirtschaft im eigentlichen Sinn betrifft , darüber geben

unä die Quellen für vergangene Zeiten nur sehr mangelhafte und indirekte
Nachrichten .

Der Ackerbau wird heute in einer Form betriebet *, die man verbesserte

Feldgraswirtschaft nennt . Wie weit sie zurückreicht und ob sie eine primi¬

tive Feldgraswirtschaft oder eine Periode der Dreifelderwirtschaft abgelöst

hat , erfahren wir nicht . In den Quellen unseres Gebietes ist nicht der gering¬

ste Hinweis auf Dreifelderwirtschaft enthalten . Der einzige Umstand , der

darauf schliessen lässt , dass die Feldflur einmal &n drei Schläge geteilt

gewesen wäre , könnte die Tatsache sein , dass die Flur jeder der drei älteren

Siedlungen , wie schon oben erwähnt , in drei Hauptgewanne geteilt ist , ein

oberes , unteres und äusseres (bezw .mitteres ) Feld , in Natters ein oberes

und unteres Feld und als drittes Hauptgewann die Saifens . Das ist alleg

und bilaet durchaus keinen zwingenden Hinweis , umsoweniger , als auch die

Weiatümer der umliegenden Dörfer keine auf Dreifelderwirtschaft deutenden

Bestimmungen enthalten . Wir müssen also annehmen , dass ^man, selbst wenn einst

Dreifelderwirtschaft geübt wurde , schon sehr früh zu einer entwickelteren

Form der Feldgraswirtschaft überging , die dann im Laufe der Zeit immer in¬

tensiver gestaltet wurde und die heute in der Form betrieben wird , dass

die Ackerparzellen durchschnittlich 5 - 8 Jahre als Acker , dann meist 2

Jahre als Egart genutzt werden . Während der Ackerperiode wechseln Sommer-

und Winterfrucht , Mais und Kartoffel miteinander ab ; soll de ? Acker Egart

werden , so wird er umgepflügt und nicht sieh selbst zum freien Anflug über¬

lassen , sondern mit Schmelchen , Klee oder Lupinen eingesäet . Brachfelder

wahrend des Sommers sind heute unbekannt ;dass es früher solche gegeben hat ,

verrät uns vielleicht die Mundart .Man unterscheidet nämlich beim Pflügen

zwischen "bauen " , dem Pflügen vor der Aussaat und "brachen " , dam Pflügen nach
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der Hauptfrucht . Aber auch das Vorkommen von Brachfeldern wäre an sich noch

kein Beweis für Dreifelderwirtschaft .

Dafür , welche Arten von Feldfrüchten einst angebaut würden , werden meist die

Angaben über Na^ ur ^lzinae und Zehnten als aufschlussgebend angesehen .Für

unser Gebiet trif t das nicht zu . ^ ir finden ;-n Abgaben fast im -ier nur Rog¬

gen , Gerate und Hafer und zwar durch die Jahrhunderte ganz formelhaft imner

in der gleichen Reihenfolge ; selten als Naturalgrundzins , ^ eist nur als

Zehent , Hafer aus erdeai regelmässig alH "Gerichtsfnt ';er " , ao dass das -7ort ;

Ha .fer auch in andere Zusammenhang vielfach durch Futter ersetzt wird . Welzen

dagegen "urde niemals als Abgabe gefordert . Aus der Getreidebeschreibung

von l6l4 und ändern mehr zufälligen Erwähnungen geht aber hervor , dass in

unserem Gebiete neben den ändern Körnerfrüchten auch durchwegs Weizen ge¬

baut wurde und zvar nicht nur in den alten Siedlungen auf den Terrassen ,

wc daß bei ziemlich gutem Ackerboden und einer Niederschlagsmenge von un¬

gefähr 10 - mm nicht anders zu erwarten ist , sondern auch auf den hochgele¬

genen Einodhöfen . Dass die geforderten Abgaben nicht in jedem Fall ein Bild

des tatsächlichen Anbaues geben , lehrt uns ausserdem noch der Umstand , dass

in Mutzers fast von jedem Hofe je "aln fierdung har " gezinst wird , in Nat -

ters aber nirgends . Die Feldflur der beiden Dörfer hängt aber zusammen und

hat die selben klimatischen und geologischen Bedingungen , so das3 wir ganz

sicher annehmen können , dass in Natters ebenso Flachs gebaut ^urde . Vor der

Einführung von Mais und Kartoffel wird sich ja der eigentliche Feldbau

in erster Linie auf die Getreidearten beschränkt haben , neben denen nur noch

der flachs , 40 ?ie Kraut und . Rüben eine grössere Rolle gespielt haban . Ob

Hulsenfrüchte als Hauptfrucht gebaut wurden , oder nur wie später neben

Mohn , Hanf und Kürbissen als Einfassung einzelner Acker , wissen wir nicht .
n

Sicher haben sie eist an der Ernährung einen viel wichtigeren Anteil gehabt

als heute ; in vereinzelten Fällen finden wir "Fisolen " und " Arbes " auch als

Abgabe . Ein bunteres Bild des Anbaues als die Nachrichten über Zinse und
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^ ehenten 3aigt uns , allerddnga era6 für eine jüngere Zeit , der schon erwähnte

Pachtvertrag von dar Waidburg vom Jahre iyi4 .Hier ist al es verzeichnet ,

wovon der Pächter den Ertrag mit dim Besitzer zu Geilen hatte und da dieser

sich anscheinend nichts entgehen liess , dürfen wir die Reihe wohl für

vollständig haJten . Dieser Vertrag erwähnt Welzen , Roggen , Cerate , Hafer , Buch¬

weizen , Bohnen , Erbaen , Pferdebohnen , Zwiebel , Mahn , 3?lacta , Hlrae und Linaen .

Merkwürdigerweise fehlt hier der Mais , der aber lül4 in der Getreldebeachrei -

bung für Völa schon erscheint . Die eate Erwähnung von üais fallt in das

Jahr 156 $ , 3?o uns daa - Sonnsnburger Verfachbuch berichtet , dass die Frau dead &t

Stefan Rauch in Cutters "ain Star Türggen " mit in die Ehe brachte . Daaa er

als Abgabe nicht vorkommt , rdhrt daher , dass um die Zeit seiner Einführung

die Ug!t?andlu .ng dar Naturalzinae in Geldsinae im gröaatam Umfang schon voll¬

zogen r âr . Vielleicht spielte auch die Erfahrung /ult , dass er keine Lagerung

verträgt und innerhalb des Erntejahres verbraucht werden musar .

Für Einführung der Kartoffel lässt sich Kein Zeitpunkt bestimmen ,

da sie ln keiner Art von Quellen jemals erwähnt werden ; wahrscheinlich sind

sie nicht vor dem Ende des 16 . oder anfangs de ,. 1 <7. Jahrhunderts erschienen .

Gewisse Änderungen im Anbau sind sicher jederzeit , vor sich gegangen ,

wie sich ja solche aus den letztvergangenen Jahrzehnten noch nachweiaen

lassen . (Vor 40 Jahren gab es zahlreiche Acker , die mit Flachs , Buchweizen

und Raps behaut waren , drei Kulturen die seitdem in unserem Gebiet voll¬

ständig verschwunden sind . Auch Mohn und Pferdebohnen wurden damals noch

in ^r * ssareat Ausmass angebaut . ) ln den letzten 400 Jahren änderte sich wohl

nic ^ t das Klima , dagegen umso mehr Marktpreis , Absatzmöglichkeit und die

Bedürfnisse - der Ortsbewohner .

Noch spärlicher als über den Ackerbau flieaaen die Quellen bezUglicn der

Viehzucht . Selbst von den Einödhöfen , von denen einige ausdrücklich aia

Schweifen bezeichnet werden , erfahren alr nichts . Ihre Zinae werden bereits
!!

Ende des i 3 . Ja .hrh . in Geld bezahlt und manche von ihnen , ,vie Aich und Oden -

hausen bei Natters liegen so günstig , d . h . fast auf gleicher Höhe mit der
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Nâ trer Feldfiur , daas wir nicht annehmen können . dass sie aelbat anfangs

ausschliesslich anf Viehwirtschaft eingestellt garen .Das 3 sie um die Wende

vom 16 . zum 1 7 . Jahrh . Getreide bauten , erfahren wir aus der Getreidebeschrei¬

bung von l6l4 ; so wuchsen in diesem Jahre auf dem halben Eichhof 5 Star

Weizen , 35 Rtar Rogy;en , 42 Star Gerste und 70 Star Hafer , was ungefähr der

Menge entspricht , die von ändern Bauernhöfen angegeben wird . Allerdings zeigt

dieae Getreidebeachreibung einen sehr ungleichen Getreidebau auf den ein¬

zelnen Bauerngütern ; es lässt sich aber nicht sagen , ob das wirklich den

Tatsachen entapricht , oder ob die ungleichen Erträge , sowohl in der Menge ,

ala nach dem Anteil an den einzelnen Getreidearten , auf unwahre Angaben der
Bauern zuruckzuführen sind , die sich wohl vor Requirierungen fürchteten .

Ea bestand ein Verbot , Getreide auaaer Landes zu verkaufen , jedenfalls um

den Getreide ^berschuas für das Heer sicherzustellen . Aus den Unverhältnis -

massig grosaen Mengen , die einzelne Bauern angeblich als Saatgut zurrckbe -

halten mussten , aowie aus der fast stereotypen Versicherung , dasu sie nichts

zu verkaufen hätten und nur mit Not das Auslangen mit der Familie und den

Ehalten fänden , wahrend sie schon einen ansehnlichen Teil der Ernte verkauft

hatten , geht zur Genüge hervor , dass die Angaben an die Behörden von der

Sorge diktiert waren , vom Wintervorrat etwaa abgeben zu müssen . Umso eher

müssen wir aber nach diesen Angaben annehmen , dass der Bauer auf dem Eich -

hof tatsächlich Getreide gebaut hat und zwar im durchschnittlichen Ausmass ,

so ciass keine Rede davon sein kann , dasg diese Einödhöfe al ein voa der

V3enzucht gelebt haben ,

einzigen Quellen , die uns , spärlich genug , über die Viehhaltung einigen

Aufschluss zu geben vermögen , sind Pachtverträge , Erbsinventare und gelegent¬

lich selbst Rechtshändel ; wie sie in den Verfachbüchern des Landgerichts

aufgezeichnet sind .So erfahren wir zum Beispiel aus Anlass eines Raufhandels ,

der in: Wirtshaus von Gözena seinen Anfang nahm , dass um das Jahr 155 *0 die

Pferdezucht bei weitem wichtiger und ausgedehnter war , als in späterer Zeit ;

denn alle Bauern , die damals in Gözena anlässlich enes Marktes zusammenge -



können ?̂ar an , waren , ?ie .?ir aus den Zeugenaussagen entnehmen , hoch zu Roaa

erschienen und einige Zeugen werden ausdrücklich als Roaatäuacher bezeichnet

eine Benennung , die nach damaligem Sprachgebrauch einfach Pferdehändler

hiess und keinen anrüchigen Nebensinr ^atte . Es wurde demnach auf dem Markt

zu üczena auch mit Pferden gehandelt . Als im Jahre 1S50 ein Muttrer Bauer

einen solchen aua Natners beim Hdlzf ^rdern in der Risse aus Unvorsichtig¬

keit verletzte , kommt er zum Krankenbesuch in das kaum 10 Minuten entfernte

Nachbardorf ebenfalls angeritten !Es ist klar , dass vor derr Zeitalter der

Eigenbahnen der Verbrauch an Zugpferden ein bedeutender war und das * auch

Dörfer , die den grossen Handelnstraasen ferner lagen , auf Pferdezucht ein¬

gestellt .varen . Ler Rückgang der Pferdezucht kan .i aber nicht mit dem. Rück¬

gang des Fuhrwesens Zusammenhängen , sondern muss schon viel früher eingesetzt

haben , ie wir aus drei Inventuren ansehnlicher Wirtachaftsbetriebe vom

Anfang des 3 6 . Jabrh . ersehen . iyi7 zeigt uns ein Pachtvertrag vom Edeahauaer -

Hof bei Natters kein Pferd , wohl aber zwei Kummet und je einen Führ - und

Re1taatto3 ;dle wohl aus älterer Zeit herrühren . Als 1 ?20 das heutige Stauder -

Wirtßhau * in Mutters zum Verkaufe kam, zeigt uns das Inventar weder Pferd

noch Kummet ( die Ochsen gingen damals noch im Joch ) . 1726 wurde der land¬

wirtschaftliche Betrieb auf der Waidburg in Hatters neu verpachtet ;hier

sehen unter den Guthaben des abziehenden Pächters eine Post von 37*?

Gulden fTt z *rel Pferde , die er im Auftrag des Besitzers angeschafft hatte ;

im Pachtvertrag seines Vorgängers ist aber ausdrücklich erwähnt , dass die

Pferiehaltung ganz auf gewinn und Verlust des adeligen Besitzers gebe , mit

der Bauerachaft alKO nicht in direktem Zusammenhang stand , während anzuschaf -

fende Zucbtkälber und Schweine auf geteilte Rechnung eingekauft wurden .

Aus den spärlichen Angaben über die Rinder ersehen wir vor allem , dass

bis vor ungefähr hundert Jahren p.anz andere Rassen gezüchtet wurden . Das

angeführt - Inventar von Edenhausen verzeichnet ? " aln oxen (ohne nähere Be-

zeichnung ) 25 fl ; ain groaa rot - w&isa schweifete khue , ao daa finfte kalb inn

hat 16 f2 ; aher ain ganz rot und ain rot - weiss schweifete khue , aine per 17 fl
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ain 3cRv;3„r 3 uad ain rota jun ^ s khüels ,per 16 fl ; ain alte rote khue ,15 fl ;

ain rot - waiS 8 achwaifete tragende kalbl , 17 fl ; '*Lin zwojirig roter stier

14 fl ; aber aln rota khalbele , $ fl ;und ain par rote atierlen , jarling , 12 fl . "

l̂ lr haben rüao unter 1^ Stück Rindvieh 7 - ctc , 3 - ot -r-weisse , ! schwarzea

und ein unbezeichnetea . Daa Inventar vom Stauder - Wirtahaus vom Jahre 1720

nenrt uns von 13 Stück Rindvieh 6 rot - weiaae ^swei rote , zwei schwarze und

3 unbezeichnete . Lelder sind so ausführliche Inventars aelten ; oft lat auch

nur daa *lter oder die Qualität der Tiere ,nicht aber die Farbe angeführt ,

die mangels anderer Angaben das einzige Raaaenmerkmal bildet . Aber aus diesen

beider , Aufzählungen grösserer Wirtschaftseinheiten ersehen wir doch das

vollständige Fehlen der heute in unsrer Gegend allgemein verbreiteten grau -

welsaer Oberinntaler , sc ^ie der graubraunen Montafoner Rasse .

Schreine erscheinen ebenfalls in derartigen Aufzählungen , doch scheint

ihre Zahl von der heutigen nicht sehr verschieden gewesen zu sein .Po nennen

ein Muttrer und ein Wiltener Inventar , das vergleichsweise herangezogen

^urde . je z ^ei Schreine .

Das l3tytere Inventar zählt auch 4 Schafe auf . die sonst nicht erwähnt

werden , obwohl sicher von allen Bauert solche gehalten wurden . Erst in den

letzten Jahraehnten , al3 man anfing statt der selbstgesponnenen und vom

Dorf .veber ^e^ehten Loden , gekaufte Kleiderstoffe zu verwenden , ging die

Schafhaltung stark zurück .Heute halten beispielsweise in Natters überhaupt

nur noch acht Bauern Schafe , eine Herde von zusammen 30- 40 Stück .
t!

jber die Anzahl der Ziegen sind wir insofern unterrichtet , als die Dorf¬

ordnungen deren Haltung regelten . So durfte ein SöllhAualer nur 3 oder 4

Stt ' ck halten und wenn er sich eine Kuh leisten konnte , musste er die Geissen

abschaffen . 3in andermal wieder heisst es , wer keine Kuh hat ^darf 4 Ziegen
auf di ? 'f'eide treiben , wer eine Kuh hat deren zwei und wer mehr als eine

Kuh hat ,darf rberhiutt keüne Kielen halten . Immerhin gab es vor einem Menschen¬

alter Btoch sc viele , dass die Gemeinden einen eigenen Geisahirten hielten ,

seither ißt aber das freie Weiden der Ziegen gänzlich verbeten worden und



damit hat a?ich die Zieorenhaltun ?- aufgebcrt ^
f

Almwirtschaft gab es im eigentlichen 3inne immer nur auf dar Mutterer

Alm, die Im Kataster von 1840 als zu 30 Braurechten angegeaen wird . Quellen -*

xr.äs3ig erscheint sie erstmals im Jahre l644 , <vo auf dem Faanacht - und %aien -

taiding , zu Oözeas davon die Rede iat , daas die G-ozner zwischen ihrer ^lm

und der von ^utterg einen Marchzaun nerzuatellen haben . Lie Al:(. bild -t ^ inen

Teil der Allmende und ' wird nur mit Mut ^rer Vieh cagtoascn . i--!atter ^ hatte nie

eine eigene Alm. ^urde auanahmaafeiae Vieh geaGmmert ^ao finden ,-/ii '

auch heute noch , auf weitentlegenen Almen im 8tuba ,i (Graba ) , im Navis , oder auf

der Wiltener Stifta &am in Lüaene (üellr -d .nj .mit aieaeu Umstand h 'An̂ t. ea zu -

saamen , d :-A3s man in Muttera von jeher mê r üaltvieh hielt als in Na -̂ tera

und daher auch nach der Alpzeit ^ ie i-Ielm .veide viel nachdrücklicher a -ianUtztg ;

in Nattera dagegen führte der Mangel einer Alm und aie Rdha der stark an -

wachsenden Staat zu einer ändern Entwicklung .Man a teilte aich g^nz auf

Milchvieh una 3tallfütterüng ein und verwandelte nach und nach einen groaaen

Teil von Galtmähdem zum Zwecke uer Reuge ,vinnnag in xA-eim .nhdige ' ie ^ cn .

Raitis und Kreit besitzen kleine Galtalmen jüngsten Datums vor untergeord¬

neter Bedeutung .

4-. Wirtschaftliche La^ e der Bauern : Lebenshaltung , Abgaben , Schulden , ßaaitzwechsfl

-* ; ; - ::ere ;j u , i *. t <rj Auf^c .-'U-nse n ! vir oha }l -

r. '' ,-.-..e -y.- in ..'=.c -i ./ollen , so stene ': a.n., ,. ; nur m ĥr oder veni -

^ er I .i.-itrexte -?ege zur Vu.rfijgung . Wir können versuchen , una ein Bill nber ihre

Lebenshaltung z<. machen ; kennen nach Anzeichen eines Vorhandenen wirt¬

schaftlichen Kampfes suchen gegen druckende bgeben und Leiatu .i^ en oder droh -

ende HVerschuldung und wir können sehTieaalich aus der kürzeren odf .r längeren ,

Zeitspanne , durc -eiche ein Bauerngut in derselben Familie blieb , 3ch3 ^ a *e

auf erfolgreiche Selbstbehauptung oder erzwungene Preisgabe der Heimat zie¬

hen . Dieses alles soll im folgenden Absch itt versucht werden .

A.Lebenshaltung .Ein Bild über die Lebenshaltung einer bäuerlichen Fa-
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milio können vir uns erat von lener zeit an machen , wo uns die Quellen

verraten , wie der Bauer lebt , das heiaat , wie er wohnt , inst , sich kleidet ,

wie er arbeitet ûnd ob er sich Arbeitspausen und Erholung gönnen kann .

Ein vollständiges Bild lässt sich nach unsern Quellen &ohl nicht entwerfen ,

aber sie ermöglichen uns immerhin eine gewisse Vorstellung vom bäuerlichen

Leben .

?as zunächst die Wohnung betrifft , so erfahren wir aas zahlreichen Mit¬

teilungen , dass ein Bauernhof um die Wende vom l6 . zum l ? . Jahrh . JA.3 si -nem

hölzernen , in mehreren Fällen auch ans einem gemauerten Hause sesti .nd , da3

im "ohnteil eine heizbare Stube , ei $ e KUche , ein ^ Speisekammer jni -ar "b ^r

e irrere Schlafstuben enthielt . Der Kasten (der Raum für die Vorräte aus -

^ "droachanem Getreide ) , der heute durwhwegs mit dem Hause fest verbunden

i3t , muaa in alter Zeit teilweise gesondert gestanden sein . Bei Aufzählung

der Bestandteile des Hauses wird er ?? immer besonders ermahnt , uni ?. ,-^r in

einer Reihe mit Backofen und Badstube , die auch gesondert standen . \uch vird

stets erwähnt , dasa er gemauert sei , auch wenn das Wohnhaus als "hilzene

Behausung " bezeichnet wird . Ausserdem findet sich eine * kleine Abgabe von

jenen Kasten , die auf Gemeindegrund stehen . Eigenen Backofen und eigene Bad -

stube ( für Dampfbäder ) hat fa3 -t jedes Haua .Manchmal wird eine der Kantern

im Obergeschoss als gemauerter oder Steingaden bezeichnet . Ca dij Wohnung

in den Bauernhäusern meist nur für eine einzige Familie diente (zur Unter¬

schied von den Söllhäusern , wo meist zwei Famila ^n , manchmal auch 3 - ^ in

einer Behausung lebten ) , kann man nicht sagen , dass das Zusammenleben beengt

gewesen wäre , ebensowenig als das heute der Fall ist .
t)

Uber dis Einrichtung des Hauses belehren unä mehrere Inv ^ntare , die an¬

lässlich Erbgang oder Verkauf ausgenommen wurden und die ne ^ ehr in 3 Ein¬

zelne gehen , dass auch nicht ein Kochlöffel oder ein zerbrochenes Spinnrad

auf dem Dachboden übersehen wird . Die stuce mit ihrer Täfelung und den um¬

laufenden Bänken weist , wie noch heute , nicht viel Möbel auf preist findet sicK

nur ein Tisch mit 8chublaae , ein &ge Vorbänke (bewegliche B 'nie ) -ein Lehn -



stuhl und ein Kruzifix und etliche eiserne cddr messingene Leuchter . Dazu

manchmal etwas Zinngeschirr . Die Schlafkabinen hat meist sine Hi %, 3lbettatatt

und die TMiege, die übrigen Kam e.rn eine sofjenan .be Dackbattstat ', oder eine

Spannbett3tatt ;dann gibt es verschiedene "Truhen rait Schloss and J .̂ nd ^ .

Im Vorhang einen weichholzenen gestrichenen Karten - La all ^ e^ ^in ^n .^ren

Schränke im 17 . Jahrh , noch selten . Die KUche .̂ ar reichlich nit allerlei Rtt

Geschirr und Geraten versehen : Glockspaishafen uni andere Hafen ^ it ihren

Deckeln , eiserne und kupferne Pfaacsn ,hölzerne Schüsseln (darunter rotbe .alte

zum Essen ) , hölzerne Tel !.er und Löffcl ;Feuerbock und Draifuse / ' .s -̂ -rßch ^f -

fer , Sechter und Zuoer , grosso und kliine "Taufenstar " sind h dioJ. i ;he

Holzgefässe i jhl und 3alz za .n ^ üch.en[<ebrauch ) , Krputprenten , 3j .it -jertriebeL

( Nudelholz ) und ähnliche Holzp ;erat8 : dann Küchlspi {3as . "Hudel ^ a^z ..m "'und

"Dürchlkellen " (durchlochte Schöpflöffel ) . ^Ssrauban ' aurar ^tTei ^ ^rl ^b ^ ^r ) ,

Backschaufeln und Kochlöffel . '.?as die Truhen bar ^ on ^erfahren , a .r a .tj den
"Verweisbriefen " , den Quittungen der Eher,ii.nner Uber d -,s nujeb :*aoh ;e Hei -

«
ratsgut .Zur "̂ uialenen Hiimelbethsua -cb'* gehören 1 Ubê bcit rn ( Ceekbe ^ êeY

I!

mit harbeuen und köllnischen Ziechen (Überzüge aus feiner Lein ..-and und
"

Damast ^ evebe ) , 2 Unterbetten mit werchenen Ziechen (Überzüge r:ua grober

Leinwand ) , 4 Kissen , davon wieder je zwei mit harbanen unlciwel mit köllnischen
/

Bezügen ; eine "Ehrdecke * zum Xudecken den ganzen Bettes und ia Cuechs -ihr. itt

ein Dutzend "Leylacher "(Leintücher ) , von Web.̂ r hübacn mit roten and eissen

Leisten and Borten verziert , Darüber hinaus noch dergleichen Watche fUr

die übrigen Betten , sowie eine ansehnliche Anz ahl von Tischtüchern und Hand¬

tüchern , all es mit eingewebten farbigen Leisten "'Reiche Blaute bringen auch

Zinngeschirr mit und öfters ein Dutzend buxbauaene Löf -'el ja r ûi . (Selten

wird der Verweisbrief auch für zuaebraohte 13 -:- erde ;-, Y- ^

und Möbelstücke ausnestel lt .Für gewöhnlich gingen dlea VbTdĉ ars ^erte

!L) aus dem Verwaisbrief von Georg Kofler in Natters , Verfachbuch Sonnen¬

burg 1&39 .



in den gemeinsamen Besitz Uber , ."Ehrend -̂ .sche , Vorräte an unverarbeitetem

Leinen , K3eidungastücke , SuhmuokMebenst ;;,nda und mai ^ t a^ ch J ' ^ Bargeld alleini¬

ges Eigentum der Hausfrau blieben und nac )i ihrem Tode ' ,'jf 11 r ^ TJchter

ü cergingen . Die übrige Einrichtung verblieb beim Haur;^ und *:.9l - i . diesem

de ?r- Anerben zu . ) Leider ist gerade aus ungern Dörfern kein weiblicher Nach "

lass ausgezeichnet , aus dem der vollständige Inhalt cir ^r *'Cwandt - Truhen ''

ersichtlich wäre . Ich bin daher gezwu ,nn;9r. , um d -is Bild vollständig zu machen ,

auf ein arbsinvantar aus der weiteren Umgebung zu ^relfenl '

ain %Greene und ain feichtene truhen mit ^ ohlnaa un <3 v -inct , *n .
9 )

ain prann 1 indischer unterrock mit ainen plaben pratb .

mer ain prann 1 indischer unterrock mit ain -plaben i ' .̂ ib ,in. i , .,r . - n nieder ,

ain planer unterrock von behambiachen tuch ^ lt ain rot â* *eG^ an ;uljdar .

a &n grien f/ullener unterrock mit ain roten prarb ui -J <*r3 -. a ereajjA nieder ,

mer ain prann pernischer unterrock mit ainen rot vorst ? ter . -rie -dar und

pramb .

ain alter praunar rock mit ain grien pramb .

ain schwarz 1indisch er mantel mit ainen saTetkra ^an .

ain werchener kütl mit ainen arresasn nieder und roten n "n *,ib .

ain harbener kütl mit ainen arresgen nieder und roten prarnb .

ain alte leinbatene schoess .

ain harbene schoesa .

ain prann lindische jonnen mit aamet ziert ,

ain praun pernische joppen mit samet ziert ,

ain parchet ^ne joppen mit rauchen fueter .

ner ^ in parchetene jcppen mit rauchen fueter .

1 ) Di e hinteriassanan "Leibclaider " der Tumbin zu Ampass . ( Sonn . Verfachb . 1598 )

2 ) Bcsatz ^treifen a^ Gaum.
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air . eoh '.fa.Pü Undiache Joppan üiit samatncrtlen .

aaha b 'trbene und werchene berate ? .

ain alten paximantelU )

ainllf h-;*rbe ."-.-3 gc3 ^eri '

acht harbene fL' tuecher .

zvelf allerlei stauchent ^

vier pundtschlappen .

drey pündt .

ain harbene zipfelhauben ,

ain par etiffl ,

ajn '.-*eio \A \su'l. anea par atimpf von beh ^ imbiachen tn3ch .

ain schlechter girtl

drey fruuenseckl .

axn silberner ver -mlter mahlring .

a&ai '3tlb9fa3 veygulte gapörr ?u mantlsn .

Mäniarklelder erscheinen in Br aa Inventar en niemals einzeln aufgeführt ,

ao dass v/iiT den Klaiderbastand des Bauern nicht unterrichtet sind .

Die oben angeführten weiblichen Kleidungsstücke mögen ;ohl die Hinterlassen -

ach *t't einer besonders gut aus ^ aatatheten Bäuerin ^ ebild ^t haben , aber auch

ohne aiese Anyaben können wir allein am Durchschnitt eines Bauernhauses

und atiSn ^ r Fdnriohtunp , an der Ausstattung der KücRa und am Inhalt der

Wäachetruhen schon erkennen , daas das Leber , hei den Bauern unseres Gebietes

durchaus kein RRalichea oder kümmerliches war , besonders wenn -vir bedenken ,

wia perlnp . in lenen Zeiten nie Ansprüche an Wohnung und Einrichtung auch

sozial gehobenerer Schichten noch wâ en .
!f

Im Uhrj .ger sei noch darauf verwiesen , dstas in früheren Zelten die Zahl

dB'R Feier &aaa eine ungleich höhere war , die al ?.a als Rasttage gehalten werden

1 ) ü.3r ^eiasg Latz im Halsausschnitt aas üiedera ,

t- ^ riauoen .
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und. an denen wir nach den Verfachbüchern die Bauern gerne irgend ,?o in der

Umgebung snt ^eder im ^irtsh -̂ua der auf einem antxaffgn . Dias ,

sowie die ' .ertechätzung der Landschule und d^f UM3tan3, daan Sohne von

Bauern out aus #ertl ^-en Schulen studieren (s3eh * unten Abschnitt . Schule ) ,

lä .s -3t uns erkf ?nueHtd '%si da - Lebenskampf xicht no r-ar ,un allen Hinn

für Genauigkeit oder höheres Streben zu ers ^ic ^^n *

Allerdings hier gleich betont werden , dasa die je ^cichneten tsbens -

umat^nae ne ? /Jur 3mern gaHton ; \ ie 331ih ,̂u^'.er hab ^-i *,n an ^Jeicb ichersn

VerhK.3 'xnia ^ en ^ eieet . Ihre ' fauaer ^die ichon dem ^naaana nach , viel kleiner

waren , beheroe ^gten fast in ^er Rwa*, cft Taih rieh .? ^ ir?.llien , ein Tel ' des

Hauses var noch dazu manchmal füc ginna ^ ^-̂ rbltchon betrieb reserviert ,

und die Fahrhabs %ar ^*is aua Veryeiabri ^fsr -. 'id. ?rb^ln êntaren h ?rvor -*;cht ,

auf daa Al ^ernötigste beschränkt .

B. Aaaab ^n . Ui! die unuere Quellen o ' 3^%t ? en , h^ tt *n dl '? öff ^nt -

Mch - recht13ohen Stauern sowohl wie p^ fvatraahtlichen Abgaben den

Chan .k^er ein ^r p ^ esönl iahen Laat bcrei 'at ab^ e^ treift und yaren längst zu

einer auf a .̂e Gut radizierten Real ^ tcucr geworden ,

FL; r beid .i Arten von Abgaben haben wir die ältesten geu^nisse aus dem

l ^ .Jahrh * Die Leistungen an den Grundherren erscheinen in den Urbaren der

betreffenden Grundherrschaften , die Stauern an den Landesft '-raten in Codices

und Urbaren ^ ' Ursprünglich wurden alle Abgaben in Naturalien ^ 33ah3 6, Lai %-

5t.un - on an den Grundherren auch in For ^ von Robot , doch ^ei hier gleich vor -

*7ai,g3acxTnen. iass nur nehr Bauernhöfe nit solcher Frohnarbeit belastet

erachainen und z ,var hatten die Bauhöfe unter der Bonnenburg , später "Klarer "

uni "Stlppler " , 3er "Burghof ''unter der Sonnenburg und der "SchRberlhof

an der Sta ?an&brücke , vo'n denen aber nur der "BUrghof * dem Kloster ilten

grunürachtbar war , dem Kloster **ein Tagmahd im Cereten &ahd ^ zu ieisten .

l ) ar.:̂ ,-i'?hrt bei Kogler : rac T,?,nd5&fvr3t3 3chB Steuerwesen in Tirol bi ^

za ^ fua ^ &n ^ ,.ea Mdttelaltera . ^rch . f . Sst .Gesch . 90 .
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Diestsr Arb ^ it ^ ta ^ ^urde epö .be.r r-it / kr abgelöa ^ . Ein ähnliche Leistung ,

wem âuch riuht ^nf den Ackern den Gr*.mdhsrren , ist die um 1,231 noch erwähnte ,

den Gri . ,';d %ina badende Verpflichtung des äeierhofea gegenüber dam Kloster

Wsihen ^ t ^phan , ein3 î .hr3 We3n *ma Boxen nach Innsbruck zu bringen und den

Abt un -J Lrute b^ i aich fu beherbergen . ( aieho Reite 30 ) 4uch das

Kloster ichfordert u *:i 13 ^ 7 noch von mehreren Bauernhöfen solche

Weinfubr ^a als Grundzins .

N^ atrraJ . ^ b?̂ i,ben blieben langer in Geltung , besonders für ifogtaizlnse ,

Gerichta - und Knp - eifutter ; tür den Zehent und verschiedene ' -̂eisaten ôis in

die Reit vor der Aufhebung der Grundiasten .

" i mlien -rin im einzelnen 3 ehen , mit ^as für Arten von Aĉ aoen und in

wel che */ Höbe ein Bauerngut im Durchschnitt belastet #ar .

a ^ j ^ ^undxi YR̂ Hit Ausnanme der vorhin ^ enanncen Weinfuhren vom Meierhof

und einigen SchÄftlarner Höfen zahlen einige wenige Hofe ihren Grundzins

in Natur -Uien : die Trautsonische Hube in Mnttera 3^ Rtar aog ^ en , der Scheipen -

hof ober Raini ^ eine Vhre Speiste in an die Pfarrkirche Axams una aer Bau¬

hof von Sonnenbur ^ , beKw . sein 3 oaiden Hälften miteina .nder . js ^0 Star rtog ^ en

unn Gerste . Im t -ori ^ en haoan .vir sonst überall schon Geldzinse . biese schwanken

fUr einen ang ^ teilten Einödhof zwischen 5 und ^ 0 Pfund , weniger nach dem

Ausmass dar Bodenflache , sondorn mehr nach deren Güte . Bei den Bauernhöfen

in o.en TK);."t*̂ rn ist dei Grundzins einheitlicher , er beträgt für je ein Kam¬

mer 1 and 3 - 4 Pfund . Da die ungeteilten Huben ursprünglich im Durchaahnitu

au ?? 4 Ka^ ^ erland bestanden , ergibt sich für eine ganze Hube ein Grunazius

von 12 - 16 rfund . vias auch den Tatsachen entspricht : eo zahlt aie "Uneben "

ln Natter .-. iy Pfd . und die Habe in Mutters 14 Pfd . ( allerdings hatca es iRlt

diesem Zr <<3 ^ ine eigene Bewandtnis . Das Gut gehörte ursprünglich den Herren

von Mataay und 3alte 30 Star Roggen (s . oben ) , Auto von sfatray schenkte es

1113 dem Kloster Wilten , wag aber nicht hinderte , dass es in; Jahre 1412 noch

iw Trautaon *3 chsn Urbar erscheint . ! 4l % wird es in zwei Teile geteilt und
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jeder Teil soll nach einem Wiltener Urbar dem Kloster 15 Star Roggen als

Grundzins reichen . 1651 erklären nun die Matrayer , das Gut gehöre ihnen und

der Abt von Wilten habe sich anlässlich der Baurechtübergabe an einen neuen

Pächter unrechtmässig eingedBängt , während das Kloster behauptet , vom Gut

immer einen Geldzins von 14 Pfd .bezogen zu haben .Die 30 Star Roggen seien

nur ein Afterzins an die Herren von Matray , die die beiden Pächter für den

Trautsonischen Jahrtag an Wilten bezahlen .Wilten blieb im Recht und das

Gut zahlt tatsächlich den Grundzins in Geld und den ehemaligen Getreide -

grundzins als Afterzins . ) Die meisten Bauernhöfe sind halbe Huben und zählen

einen Grundzins von 6 - S Pfd . , das sind 1 fl 12 kr -* 1 fl 36 kr . Dazu kommen

in vielen Fällen noch Weisaten an den Grundherren von durchschnittlich

^ Kitz , l Henne und Eiern . Diese Grundzinse Haben sich im Laufe der Zeit

wenig verändert . Im allgemeinen wurden sie eher vermindert als erhöht , nur

dort , wo ein Hof geteilt wird , wird ein kleiner Teilzins daiugeschlagen , so

dass die beiden Hälften zusammen etwas mehr bezahlen als der ungeteilte

Hof . Da der Wert des Geldes aber stetig sank , hat sich bei gleichbleibendem

Zinsbetrag die tatsächliche Belastung mit der Zeit natürlich nicht unbeträcht¬

lich vermindert .Bei jenen Höfen , die einst zu Freistiftrecht au3getan waren ,

kamen zum Grundzins noch der jährliche Stiftkreuzer und die "Ehrung " (Laüde -

3mium)hinzu , die ursprünglich in Naturalien bezahlt , später aber mit Geld

abgelöst wurde und dann etliche Kreuzer ausmachte .

An privatrechtlichen Abgaben finden sich ausser dem Grundzins noch

Weisaten und Zinse aus Rentenkäufen , die ebenfalls radigiert waren und meist

als "nachgehender Zins " bezeichnet werden .Die Weisaten hingen ursprünglich

mit dem Grundzins zusammen , bildeten aber später , ebenso ^wie die Rentenzinse ,

für den Besitzer einen veräusserlichen Wert , so dass wir den Anspruch auf

diese Zinse , die zur Grösse des Besitzes natürlich in gar keiner Beziehung

stehen , von einer Hand in die andere wandern sehen .

An Abgaben öfientlich - rcchtlicher Natur haben wir vor allem die ordent¬

liche Steuer des Landesfürsten , die auf zwei Termine verteilt war .Der eine ,
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um Georgi (24 . April ) , war beständig , während der zweite zwischen Andrä ( 30 .

Nov . ) und Weihnachten schwankte . Eine Aufschreibung der Gemeinde Mutters

von 1575 über jene Bauern aus Mutters ,Raitis und Kreit , welehe zur Steuer

von Mutters beizutragen hatten , nennt drei Termine ^ tJörgensteuer , Bartholo ^

mä- und Weihnachtssteuer . Da Bartholomä auf den 24 . August fällt , wird das

Jahr dadurch in drei ganz gleiche Teile zerlegt . In den Urbaren des Landes¬

fürsten finden sich aber durchgehends nur die Beiden Termine zu Georgi und

zu Weihnachten . l46ß betraf die Jörgensteuer in Mutters 7 pfd ^ 1 fl 24 kr ,

in Natters 4 Pfd = 4% kr ; die Weihnachtssteuer in Mutters 10 Pfd = 2 fl ,

in Natters 6 Pfd = 1 fl 12 kr . Die Küchensteuer i3t um 1406 noch in Natura¬

lien zu zahlen und zwar gibt Mutters 1 Rind und 5 Schafe , Natters 1 Rind *P

für Mutters 11 Pfd - 2 fl 12 kr , für Natters 4 Pfd = 4% kr . Das Steuerkorn

4ü ; im Jahre l4§3 war es ebenfalls bereits in Geld verwandelt und machte

1 Pfd bezw . 10 Pfennige .Nur das Steuerheu blieb in Natura zu bezahlen und

zwar gab Mutters 3 *Natters 2 Fuder .Küchensteuer und Kuppelfutter wurden

anscheinend zugleich mit der ordentlichen Steuer abgeführt .

Eine weitere Öffentliche Steuer waren Gerichtsfutter und Gerichtsberner .

Hievon wurde das erstere ebenfalls mit der Ordinari - Steuer geleistet und

zwar in Ratura , während die Gerichtsberner und Malpfennige auf dem Taiding

bezahlt wurden (siehe Seite M̂1) . Auf einen mittelgrossen Bauernhof entfiel

im Durchschnitt ein ^ Metzen Hafer und 1 - 2 kr Gerichtssteuer , doch sehen

wir , dass nicht alle Bauernhöfe diese Steuer zu zahlen hatten , jedoch ohne

dass dabei eine gewisse Regelmässigkeit zu beobachten wäre . Im Allgemeinen

1 ) Alt Urbar der ganntzen Grafschafft Tirol . Ambter 1406 - 1412 .

2 ) Urbarregister der Probstei Omras 1463 - l4 $4 .

3) Für Mutters ist im Gem.Arch.noch eine spätere Aufstellung (lß75) vorhanden,
nach welcher das Steuerkorn für Mutters , Haitis u .Kreit 60 Star Futter u .10 St

Küchensteuer bereits ein Geldzins geworden und betrug

(Kuppelfutter ) betrug für Mutters um 1406 $2 Streichmass ^ für Natters deren

Roggen beträgt .



ßind es die Einödhöfe in Natters , Mutters und Haitis , welche kein Gerichts¬

futter zinsen , während die Höfe im Aussern Kreit mit einem solchen belastet g

erscheinen . Die Bauern im Innern Kreit zinsen ein Gerichtsfutter an das

Stubaier Urbar , aber nicht von ihren Höfen , sondern nur von jenen Auffängen ,

„die im Stubaier Urbar begriffen sind .Ebenso ungleich ist die "Vogtei ins

Amraser Schloss " verteilt und auch hier ist keine Regel zu finden ; am ehesten

scheint es noch , als &b es die Höfe wären , welche einst nach Wilten grund¬

rechtbar waren , die einen Vogteizins âber kein Gerichtsfutter geben .Vielleicht

könnte der letztere Umstand darauf hinweisen , dass auch die in ändern Dörfern

verstreuten Besitzungen de& Klosters Wilten in älterer Zeit der Jurisdiktion

des Wiltener Hofgerichts unterstanden , doch ist die Regelmässigkeit der

Abgaben schon so gestört , dass sich kein sicherer Schluss mehr Ziehen lässt .

Eine letzte Gattung von Abgaben sind die Zehnten .Sie gehüsten Ursprünge

lieh der zuständigen Pfarrkirche , in unserm Gebiete also der alten Gross¬

pfarre Wilten und für den Stockerhof (südl .des Kreiter Grabens ) der Pfarr¬

kirche Telfes .Die Kirche hat aber diese Zehnten vielfach veräussert und

wir finden sie teilweise in Händen des Adels , sowie auch von Bürgern und

Bauern .Das Kloster Wilten unterhielt in alten Zeiten ein Spital für Pilger

und ein Teil des Zehents war jedenfalls für dieses Spital bestimmt , denn
^ jxls d essen

wir finden in der Folge das Innsbrucker StadtspitaT , vermutlich in seiner

Eigenschaft als Nachfolger .Ein besonderer Zehent , die "decima novalium "

wurde von Neurauten eingehoben . Alle Zehnten bestanden bis in die jüngste

Zeit in Naturalien und zwar überwiegend in Getreide (Roggen , Gerste und

Hafer und in Mutters auch von fast jedem Hof ein "fierdung " Flachs ) . Der

sogenannte Kleine Zehent bestand in der gauptaache aus Kitzen , Hühnern und
j!Eiern .

Für die Höhe der Gesamtbelastung eines mittleren Bauernhofes können wir

für die Zeit um 1600 folgenden Durchschnitt errechnen ?
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fl kr

Grundzins 7 Pfd 1 24

Weisat -g- Kitz , l Henne , 30 Eier schätzungsweise - 4o

Ord . Steuer 3 mal 3 kr (1575 ^ it 3 Terminen ) - 9

Küchensteuer - 6

Kuppelfutter ungef . 2 Star Hafer a 15 kr , l St .Roggen a 20 kr - 50

Heu ^ Fuder - 30

Gerichtsfutter ca . 2 Star ^ 15 kr u , Berner ungef . 3 kr - 33

Zehnten ( waren sehr verschieden ) ungef . je 1 Star Roggen ,
Gerste ,Hafer

- 45

4 (157 ^

Hiebei ist zu bedenken , dass nicht alle Höfe alle diese Abgaben zu

leisten hatten , besonders das Steuerhau war nur von wenigen Hofen zu

le &sten , dagegen finden wir allerdings wieder bei fast allen Bauern nach "
*

gehende Zinse von Darlehen , besonders von Seite der eigenen Kirche oder

auch einer andern . Günstig für den Bauern war natürlich der Umstand , daas

ein Teil dieser Abgaben lange Zeit in Naturalien zu leisten war , was ihm

selbstverständlich leichter fiel , als wenn er das Geld hiefür hätte auf¬

bringen müssen .

Es handelt sich nun darum , ob die Gesamtheit dieser Abgaben für den

Bauern eine schwere Belastung darstelite % oder nicht . Ein rechnungsmäaaiges

1 ) Ber Gulden hatte 60 Kreuzer .

2 ) Die Getreidepreise wurden aus Schuldbriefen jener Zeit errechnet , in

denen , bei einem sonst allgemein üblichen Zinsfuas von 5 %, statt der Zinsen

eine bestimmte Menge Getreide gefordert wurde (S . auch Abschn . Verschuldung )

Es scheinen übrigens nach einer Nattrer Kirchenrechnung die Getreidepreise
von 3abr , QUS3 ? rorde ^ Utdo in
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Verhältnis etwa zum Wert des Gutes ( f " r daa Jahr l6sy sind die Schätzunga ^

werte aller liegenden Güter verzeichnet ) ist wertlos , da . der Ertrag nicht

an die Grösse des Gutes gebunden ist , zum ^ ^rtrag selber aber lässt sich

kein Verhältnis hersteilen , da er sich in Zeiten vorwiegender Hauswirt¬

schaft nicht ziffernmäsaig errechnen lässt . Pen besten Hinweis liefert

uns noch die Untersuchung , ob die Bauern imstande waren ^diese Abgaben

regelmässig %u leisten cde ^ ob sie alt ihBen Verpflichtungen im Rückstand
bleiben mussten .Hier sehen wir nun in altern Urbaren tatsächlich oft

neben dem angeführten Sins die Bemerkung : "dedit . . . " und daneben eine

Zahl , die geringer iat al3 die geforderte Menge . Biese Rückstände müssen

aber entweder durch Nachzahlung oder durch Erlassung bald wieder getilgt

worden sein , denn wir können kein Anwachsen solcher Zinsachulden beobachten .

Ebenso ,;enig verlautet auch in den Quellen jemals etwas vcn einerKlage

über zu hohen Zins und noch weniger findet sich je eine Abmeierung .vegen

Nichterfüllung dieser Abgabepflichten . -"ir finden wohl verhältnismässig

oft Aufnahmen vcn Darlehen zur Tilgung alter Schulden , wovon im nächsten

Abschnitt noch die Rede sein soll *doch , sind das stets Darlehens - , nicht
i +

*

Grundzins oder Steuerschulden . Im Allgemeinen wird man mit der Annahme

nicht fehl gehen , dass die Belastung eines Bauernhofes durch die Sum^ e

aller privat - und öffentlichrechtlichen Verpflichtungen keine drückende

war.
0 . Verschuldung . den Grad der Verschuldung in unserem Gebiet fest -

zuatellan , wurden die Verfachbücher des ? Sennenburger Gerichts herangezogen ,
n.

die mit Auj ^ ahme eipelner Jahrgänge bis in daa Jihr 155 ^ xurückreichen .
Sie '$n '".halt -ii ? ?hü reicheVerfac "?r irren , die Gewährung von Darlehen betreffend ,

die , A'ie A'ir heut ^ 3 *gen würden , hypothe %: ri ^ ch sicherte stellt lurden und

4ofür der Geldgeber einen Schuldbrief erhielt . Es liegen :nir rehr als 1400

solcher Verfachungen für die Zeit von 1550 bis ca 1600 vor , eine Zah3 ,

aus der sich wohl einige Schlüsse â bleiten lassen . Was die Höhe dieser



Darlehen betrifft , so beträgt sie in den meisten Fallen 100 , 150 , 200 fl .

Es gibt abar manchmal auch ganz kleine von ? fl und ausnahmsweise auch

Betrage von 1000 bis 2000 fl .

#er Haren nun diese Darlehenaschuldner ? Hier kann man ruhig sagen ,

früher oder Später einmal jeder , mit ganz wenig ^uanahmen ^grosse und Kleine

Bauern sogut wie Söl hausier . Doch gibt es solche ,beladenen daa Geldauflei -ä

hen einen Auanahmsfall bildet und andere , die aus den Schulden überhaupt

nia herauakommen . Leider lat nur in wenigen Fallen der Grund des Darlehens

genannt . am ehesten noch bei grösseren Anleihen , wo es sich um die Beschaf¬

fung des Kaufschillings für einen Bauernhof oder ein Grundstock handelt .

Manchmal .-<ird auch kein Darlehen aufgenommen , sonaern der Schuldbrief

direkt de ^ luch ^arehhäudler in Innsbruck oder dem Getreidah &ndler in

Wasserburg oder Rosenheim ftr nie nicht bar zu bezahlende -Aare ausgestellt ,

Auch wenn eine fremde Schuld mit einem Kauf oaer einer Erbschaft über¬

nommen wird , oder wenn verschiedene alte Schulden einiachheitshalber zu -

aammengefasst werden , kommt es zur Ausstellung eines neuen Schuldscheins .

Al ' e Riesen angeführten Fälle betreffen Vorkommnisse , von denen nicht

auf eine bedrohte wirtschaftliche Lage geschlossen werden kann . Traurig

ist die Sache aber dor &, wc man sieht , dass ein neues Loch aufgerissen wird ,

um ein altes au stopfen , wo im Text der Verfachung nämlich erwähnt ist ,

dass das neue Darlehen ausgenommen j?ird , um alte Schulden auf einer ändern

Seite damit zu bezahlen . Doch sind diese Fälle glücklicherweise nicht

häufig . Ich habe zur besseren Übersicht für jedes Haus ein Schuldenblatt

angelegt und da zeigt es 3ich , dass solche Ketten e #ig fort ^uchernder

Schuldenlasten eigentlich nur auf wenige Bauernhöfe beschränkt sind .

Solche Hofs sind Edenhau ^cn and Aichhof bei Nattern (lC .u . l7 . Jh . ) , in

Matters der heutige "Gasser " , dann der ehemalige Bauhof der Sonnenburg

(reute K̂larer " u . "Stipoler " ) , der mittlere Nockhof (das heutige Alpen¬

gasthaus ) , daa 'Traxlgat " in Haitis und der RRiadwiaaer " in Auaserkreit .
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Bferkwü-rdigerweise sind es mit zwei Ausnah an lauter EinHdhöfe , die für

Ü ^ 2 Jahrhunderte in 30 bedrängte Lage kommen. 3ei ^ Edenhauserhof lasst

sich gsr kein sichtbarer Grund feststel3en , duri/ den die arge Verschuldung

herbeigeführt worden sein könnte . Allerdings ist ^r im j*ahre 1579 in

Händen Michael Clarers zu Banhofen ; vielleicht hat dieser Ihn aus irgend

ei -iem Grund übernehmen müssen ( als Gläubiger jedoch nicht ) . Clarer hat
!l

seinen Bauhof bis dorthin noch unbelastet , ^ 16 der Übernahme des damals

schon wirtschaftlich sehr schwachen Edeahauser Hofes reissen die Schulden

auch auf dem Bauhof ein .Vielleicht waren auch Missernten die Ursache

dieses Niederganges , den ^ 1^73 linden wir auf dem Edenhauser Hof eine

Schuld von 31 S&laen nach Wasserburg für Getreide und lß94 eine solche

von 33 Gulden nach Rosenheim i r Hafer . Vom Aichhof berichtet der schon

eimal genannte Nat ^aer Historiker ras dem Stift ^ ilten . Abt Johann habe

den Hof im Jahre lß43 geteilt und die beiden Teile unter Vorbehalt des

Grundzinses aus Geldnot verkauft .Die eine Hälfte kam um 1660 in die

Hände Johanns von Böhmenstein und kam im folgenden Jahrhundert so herab ,

dass das Kloster um 1 / 73 den arg verschuldeten Hof um einen sehr hohen

preis (? ) Zurückkäufen musste . 179 ^ brannte das Wohnhaus mit Stadel und

Stal ! ab und die zugehörigen Grundstücke wurden von der bayrischen Regierun

verkauft . Beim Gasser in Mutters ist gar koine Ursache ersichtlich , aus der

die traurige Wirtschaftslage abgeleitet .werden könnte , ebensowenig beim

mittleren Nockhof ; doch wurde auf dem erstersn eine Zelt lang ein Wirts¬

haus , oder vielmehr eine Schenke geführt (Speisen zu verabfolgen war ihm

untersagt ) und wir sehen an allen ändern Wirtshäusern des Gebietes , in

Nattern , Mutters und Schupfen , dass die ^ irta im^er wieder mit Geldschwierig -

keiten zu kämpfen haben , und zwar schon za e&nar Zeit , wo das Fuhrwesen

noch in schönster Blüte stand . Auf dem Traxlhof in Haitis (N§ 4 ) besteht

aie Verschuldung schon um 15ß0 , wo die Verfachbücher gerade einsetzen ,

und zieht sich ohne erkenntlichen Grund durch die Jahrhunderte hin . Wir

sehen , dass er bereits an Kreditwürdigkeit eingebüast haben muss , denn er

Sin .Tiac .hpr VÜT S5y ^ sprtch }* von et'rte-r nii &beTrtte IParl ^ he -n. ^ &te- cte -rB )i &c.V) oj * von
3$rtae -ri -mit papstrl . ErLci -ul ) n. ts . gewahrte - .
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bekO 'ßMt Geld nur zu 6%, .gegenüber dem üblichen Zinafusa von ß %. Dennoch

scheint die ê anifa ^ l and Verschuldung ( wie auch bei Riedwieser i .-̂ äua -

sem Kreit ) das Gut nicht ^ ans hcrab ^ ebracht au h -.oen , denn wir s ĥen

den Traxihof von 1570 bla 1&40 in den Händen ein und derselben Familie

uenner und den Hied .wieser von 1608 big l ^lb in der F -̂milie Pfurtich ^ller .

Sagen uns die Quellen nur sehr galten , zu -̂eJche n̂ Zweck ein r-̂ rlehen

ausgenommen -m.rde , so erfahren wir doch fas3 i #mer die Stellung des Geld¬

gebers .Und da sehen wir nur; , dag * die selben Bauern , die einerseits Schulden

machen , andererseits auch wieder Geld auf Darlehen geben ; dadurch ?ird d ua

Schuldenwachen in ein ganz andereg Licht erüekt und ea erscheint nicht

mehr als Auadruck einer unmitselbar bedrohten wirtschaftlichen &a%a .Dies/
gilt aber nur vom Durchschnitt , nicht von jenen oben genannten H fen ,

-3ie mit einer ganz besonders hohen Zah von Darlehensschulden belast ' t

erscheinen . In Gatters wie in Mutters haben wir aber je (--inen Bauern , der

viele Jahrzehnte hindurch als Geldverleiher auftritt ; in Mutters Cristan

Stern von 161 ? nis 16 $2 36 mal , in Natters die "Hueban '-' (heute Gasthaus

Scherer ) dessen verschiedene ^ Besitzer immer wieder als Gläubiger erschei¬

nen .Ebenso wird bei Bauern der Umgebung Geld aufp .;eno :n*<?,n und bei P' rgern

und Handwerxern jn Innsbruck oder Hali . ausserdem von den beiden Kirchen

in , Natters und Cutters durch deren Kirchprooste .

Verzinst wurden diese Darlehen meist in Geld , doch ^ ecen uns lange nicht

alle Schuldbriefe die Hohe des Xinafuasee an ,besonders in älterer Zeit ,

Aus - inigen Hundert solcher Angaben sehen wir aber immerhin ?:anz deut¬

lich , dass der Zinsfuss im allgemeinen gesunken ist .Für die Heit von

155Q - 1600 yphlen zwei Drittel al .*"-er Darlehen , für welche ein Zinafuss

überhaupt v^rm<*rkt ist , ein Drittel 6%: xwiachen 1600 und 1650 zahlen

drei Viertel 5% und nur mehr ein Viertel 6? : (der Staudcrwirt in '.i'uttera

mit 7% ist sine einmalige Ausnahme ) *in der Z&bt von 16 $0 bis 17 -0 ist

der Zinsfuss noch weiter geaunken : ungafähr die Hälfte zahlt "f , drui Achtel

zahlen 4%, ein Achtel 4^%, ein einziger zahlt noch &%. Besonders auffallend
''lh -

ist das Sinken gegen das Jahr 1700 hin , von 1700 bis 1750 ist das Vtrh .'Tt -
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nis 5 * : 4 % gleich 10 : 2 : . l . =?ir sehen a,lsd , da ^^ nach 1700 der

billigste Zin ^fu .-n von 4 % wieder seltener wird ln der zweiten Hälfte

jÜ . Jh . -erden nikdit mehr vieHe Schuldscheine ausgestellt und :ier

Zinsfuaa ..berhaupt nicht mehr vermerkt .

Im Laefe 16 . Jahrh . werden die Darlehenazinaen -mch in Naturalen

erstattet . 'J .jl ^ :.ti -,r ko .umt e^ vor , daaa man dem Gläubiger die Nutzung eine ^

R <ha ^ uLck ^ elnr ^umt ,häufiaer dagegen sind Abmachungen über Zinsen in

Cijtalc von Getreide oder Butterschmalz .^ an p:ab far 100 fl 8 Star Weizen ,

oder 10 - IC Star Roggen , oder 20 - 2ß Star Hafer ; von: Butterschmalz meist

ein pfuna für jeden Gulden .

Xu.̂ an enfa ^ ^end können wir sagen , dasa ea aelbet bei häufiger Aufnahme

voi * .*jara *̂j..t.en nur .-isnr selben vorkosLnt ^da ^iJ cinjS ^̂a^rzum .&onkur ^ --'c r̂ ^coen

..-.fj . und Schulden halber eemen M,of verbauten &u3g .Dasg trotzdem atallen -

.,-eiee ein raecher Beeitzwechsel auf den Hofen xtattgefunden hat , soll *n

folgenden Abschnitt , largetan . werden .

B. B^jlbxvech el . Eine übersichtliche Zusammenstellung Über d ^e Dauer ,

durch welche sich ein nnd dieselbe Familie auf einem Hofe gehalten hat ,

zei ^ t ein buntes Bild . Da sind sind einmal Höfe , und sie sind leider sehr

zahlreich , auf eenen ein konstanter Wechsel stattfindet , -wo nach ein bis

z .L'ei , ii" chr>tt -Hi drei Geschlechtern schon wieder ein anderer Name erscheint ,

ia *ü ungefähr die Hälfte aller Bauernhof e !Lana eine andere , auf denea

^ eh 11 ie einn .a?- durch 100 bis 200 Jahre gehalten hat , dan ist

ungefähr ein Viertel und das letzte Viertel sind jene , ?o eine Familie

eiuh aOO und mehr J ^hre halten kennte oder vfolüte . Penn , nie yeaan ;t , die

Quellen melden nur selten eine erzwungene Aufgabe der H&&rat . Ia einer

Reihe von Fällen verachwindet der Familienname mangels männlicher Nach -

Rc^ en , es geht aas Gut auf die Tochter und d ^n Schwiegersohn über ^so

z . B. 2 .veia *al beim . "Loaren " in Hatters , wc sich der Hof von 15 % üis 1606
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in den Händen einer Familie Mayr befindet ; vom letzten Mayr .̂ eht d ^ r

Hof auf den Schwiegersohn Umhaus , der mit einem Stern tauacht ^disse Stern

besitzen den Hof von I 632 bis ca . 3 %60 , wo er wieder in die Hände einee

Schwiegersohnes kommt , dessen Nachfahren ihn heute noch besitzen .

Interaysant lat nun die topographische Verteilung dieser mehr oder

weniger langlebigen Bauern ^ eschlschter , 30 ^ ie jene der Höfe ir.it raschem

Bgktitzyfacbasl innerhalb unseres Gebietes .Grob genom sn bi ' 3 in Ile

mit lang ,er Geschlechterfolgen ^ Grunpen , deren eine Nattrcr Unterdorf ,

die andere i ',i Tucrn Kreit lie ^ t +Die Hife mit auffallend raschem Wechsel

der Besitzer liegen besonders dicht in Gatters in Oberdorf und an in ^ er .

30 '?i '̂ in Cutters . Hier sind nur venire Bauernhöfe , die sich durch längere

GanerationKe ? i.han au33eichnen , so in Gatters das Haus "heim Richter " in

der N3he des *nger3 , auf dem die Familie der Raurwein ( dieselbe Familie

die auch 7 -'ei Landrichter und einen 4bt von Wüten hervorgebracht hat )

vo ^ .4nf .n . ; des 15 . 'Th . , '#ann nicht langer ^ * H^ ssen ist , von der " 3 um 1702

auf die Sch ester des latsten Besitzers über ^ in ^ Im Nattrar " berdorf

ist dann C^ r ihemalipre Hof " In der Gassen " (heute 31 ) , der von 1S00 bis

c , . 1700 3 -irt Bur ^ ^ aa ^ er gehörte *vorher werden die Besitzer einfach mit

dem Taufnamen und dem Zusatz " in der Gassen " bezeichnet und s iat leicht

mcrl Ich , dass e ^ dieselbe Familie var , die dann den Familiennamen Bur er-

gas .gar f " t-=rt . ja ^u.tt ^r ? ist e -i cas heutige Haus N3 12 . auf dem von 13 ^ 9

bis ins iB . Jahrh . die Praunes : er nassen , von denen ser Besitz ebenfalls

auf einen Soh ?teger3ohn über ^ lnT . V^ r den Bauernhöfen in Raitia und 4u9aer -

kreit /-lad nur s , auf denen ^ in stärkerer Wechsel verzeih nnet ^ j ?d , die

ändern gehören dem Durchschnitt an , drei von Ihnen erreichen sirrai Genera¬

tionsfolgen bis zu 200 Jahren . Die alderläng -aten Geschlechterreihen veisen

;iie Hofe im Innern X*reit auf , mit der einzigen Ausnahme des ^ Loskerhofea ,

y;o ein st ^ ni- e ^ er '"e <*b *e 't stateyefunden hat . -30 sassen die Holzer auf dem

unteren Holzerhof (heute "Morten ") von 1^04 bis ca . l 750 , die Hayr auf dem

i



IIoh.rachlaof von ca . l $00 bis 1 ^76 Czt bei - Bachaohuatar ( - 305 Jacob

ia rjra ) t die 3 - n.-nr; r̂visoh ^n -Jacoö n , d ";l, . 1.

"Mayr ii ? Bach " bis de ? Familien ?i-ire Yayr *' b ? ighl3i .: t , der bi .3 c . 1750
') - ;)

reicht . .F-hn *! ich uf .de -:*; heutigen -̂elnb ^r ;^rho " in / aajern Kreit : 1400

heis t e- rslch " zer ch -.lten Ryn en ",u^ l 'HO "H ms von dir ; " ten

Rynren ẑu Oberried ^, nach IßO^ aechsclt iixrserfort di ^ Ucyeiohaung lein -

b ^rtrer mit OberriariRr hl ? ca . l64 ^ .Es lasst sieh 3.a aoTohen Fällen , 70

c.er Hof - und dar Familienname nebeneinander d^ndtzt -'.-erden , al .'̂ o nicht

sieter faatBt .pl ' en ,, '-le "eit eine Kaaillc xur ^ c^ reicht .

An dieser ste3 !.e "S^ e auch eine kurze 3e ;-erhun ^ t'ber die Hoi - und

VuLi :-trfi ';.r,ien eiu ^ ^sch ?ü .t ^t .̂ eraen .Eigentliche Hcfna ^ ar . haben nur die Ein -

Ödhüfe und sic sind fast eurch ^egß topc .arr ^ hiücher Nit ^r . In d .ttera ?
n

( in der -Jdcr ^n Fo.rw ) -hj .f d ^r Pürg ^Auf den P3uKb3 , .'uf (dr . . - Oden-

hausen ,Gigriberg ; in Muttere : ?u dock , ru ßauhcfen ; in Haitis : nf d -.r stille ,

St *!üJ<lriß3 , ' .uf der Scheiben . An.ererirreit : h -f der "lind ,.'iesen , beim hack ,

zur chaiteu Pinnen , auf der Puchen ; Ir .rerkreit : Unheidenhof , zu Ho' r ^ rn ,

Hoarach (b*np.er ) , oeim Hol er (vorher 3m Frlaeh , an^ er Leitan ) , S3ep.e3er ( a,uf

oen* Graben ) , Bachachusttir ( fr " ber ^mBach) und der Bur ?,ler (Unter .rsgeg ) .

Dieae Bofnamen b^ben eich ait wenigen Aufnahmen von Ihrer Ordndufa bis

au ? den heutigen T.̂ p; erhalten . Andere dat ea Tit den Vul ^ maty.en in Jan

Dörfern .dier haben wir in den ältesten \-nel . rn rohl auah tnpcar :pbtaehe

Bezeichnungen , !'! ?* in Nattern ein praedium auf den puehl . , e i s -i - ter ein

Lsh :n auf d - -* -\n:-,er , ^b ^ f' , .?;!e uns z . B. das älteste Uranr von Schäftlarn
i ; 1

zeigt , diese iWmen *aren nicht eigentlich rat dea . Gut verbunden , sondern

aienten . nur der Grundherrschaft zur Unterscheidung . Bezeichnungen -?ie

" ln iaferic -ra parte ^ inadem ville " . oder '*hu &a inferiua apud rinaa " U3W.

konnten nicht volkatümlich ^ erden ; sie waren eben nicht die lateinische
'i

Übersetzung eines gebräuchlichen Namens , sondern nur eine *' rt Kanzleibehelf .

Übrigens sind in den meisten Urbaren die Höf * in den Dörfern Überhaupt
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nicht niL Maaren renannt , ^ ^nr zum Unterschied v ^r den SinÖdh ^ f ^ n . Es beigst

beigpio 'Ja 'vsig '; nur Muttere uin %-mae hueb " oder "ere .edium unuri in

Nuter ^ ^ , heon &ten ?; komm* he3 33&T3n f ênnnnnn .nen ioeh aln ^neat ^ vor , '.via

-^uod .jailt Sifridu -3 " oder eo ihnl ich . Inster finden 3 ich dv .n schon gleich -

bleibende ZuJdtx ?, ' le " IntUr a .nsien " oder "nuf 3en ? " chT " , n.ber eie machen

beld der - yiMi / ienn ^ men ^ i ^.tn . i 'i xündl . i een Verkehr rvâ ie und *.ird :1er -

ddnge d -.:r fn ^ iliennnme mich !; aebr ^neatythsr dir meiner vcr -venasta

Y - . "' ^ . ne

topogr .Lphi -c^ ;r r , tur . sondern f *.nt 3tstH der Ttuf - oder ^ chreibn ^ rc eines

früheren B-33 3.*̂ -ern , oft eog --r eince 33jch .m , ie " r.-ie Gui; nur durch g ;*n %

kurze Zeit be8ea33n ; ^ ^nchn ^3 knüpft er -m die Herkunft . e $nes ehe ^ adi ^ en
_ <?
Eigentümern --n , "'ie "bein ? ^t ^bachnr " m Nntt ^ ra cd -? ^b^ iw ^ tKtnTer " ln

Muttere .

Oie ^ e letzte Feststellung f -lhrt una noch r-n die Freye h ^y^n , ^obe ? denn

in jen *- . F l en , vo ein Gut verlusesrt ^urde , ddo n^uen beaita ^r

30 /eit Die nu - d ^ n Dörfern =; - Iber -, t '"', '<' Yit '. ' s . D ^ ^ ^ ul ^. - ' e ^ ' ^ i . .--ben

1l - ; - , dfrctrb'qpn

unseres . *eoietee ; deye ^en ^ eben uns euch hier nieder d *!c Vec ^ -e ^b^ e^ ^r Aua-

kur ^t .Findel nennen eie ici Kaufverträgen mitunter die Hee^ ' -dfi; e e 3 neuen

Be3itaer ^ , dann 1 ts n sich aber auch no h nüttel ' bnre Schü - ziehen . Jenn

zu .x P333pl %& XeTßR -ie Geyr , Jordan , Kirchebner , die ^ ûbs -d ' f nicht ,

oder nur buchet ^edt ^n yorkom *-en , dr^ e^ en in geh !! reichen "f ^ chun ^'ea von

V33s , Kannten , perf ^ S3 ue ." -̂en sich die beider letzter ^;' -r:t &n heuu ^ noch

auf üra .bkreuy .en in r̂iee r T SHrnin fina ^n , dann int uns ja . c. cr -;'e^ ihrer

Herkunft deut ' lxh genu ^ ^ e -ie er . Senr znhl ^^icb -aren r- ^r vt*.-n jeher Fa-

riliannnmen , derea Ursprung auf "feiler oder Kin -"db.f-f3 3nnar .3taa Smb ^ i

zurjekfLhrt . So finnen s3cl ia- Laufe der letzten Jahrhunderte nnr .en .vir;

V9lde ?:;.ä.ter , Falbeucn ^r , Rnr.'-'; i, f. r , Gnct ;.?ir er , Knr ?"*--'jl ' ".r ur \ pt*. r." , ^ch.g%il3r .
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Es sind die seicheuuen Söhne der bergbauern und ihr iiach .vuchs , die , dsr Vor-,

rück n der Gletscher vergleichbar , langsam und stetig immer weiter talaus -

wärta recken .Ea ^a.re noch zu untersuchen , rie viele von ihnen endlich in

der Stadt gelandet siid . In N^tters sind sie bis auf aie ^ furtsche ' *ef alle

wieder ausgeatorbeD ; die Volderauer erst vor teniacn Jah ^ *n .KbenP ^lli vor

Kurzem starb luoh 3 ;u ^r , le ^ ;lcn \d :h -*riuaer .:c , daa -/. na .̂ ae Vorjahren

in Telfea ^ eaaaaan unt " bBf* Kr ^j.t , Raitia und Mattors etapp ^n ?ei ^3 nach

Nattera vorr ;eriückt -̂ araa .Hlcr starben e aber aus , denn der L tzts i -a*

neben 6 Sohaeatarn d-ir ^ innl ^ e S^hn un ^ aharb mit Hinter " a.aau -:g aar weib¬

licher fJachroaiacn .M̂ nchral , '.̂ -?"a\ a^ch aelten , aird die Gegend von 3 'jeini ,cii

und das " avia *..1a Herkunftsort r' aa ^u^ eaandnrter ' r ,a ^̂ ebcr .., ir '..in -..- '< " alle

das Oetztal . Daueren fehler vollat ^ndi ; daa Untat ln :-t .':i und jeäne t . ltan -

taler .Es scheint fast rin Naturgesetz zu sein , dass die Binnenaanderung

nur t ^lauaaar ^s ^ eht , nicht nur ln eng er Tälern , .rro es kaua einen mdrn

Weg gibt , sondern selbst i i breiten ? i - tal und auf seine larr ^aa ^n .

Ra aurd ^ oben resa ,r;t , daas z --e *. Gebiete durch besond ^ . s 3 ^a^ $

Selbstbehauptung der gleichen "'aailie ausgezeichnet 3ind : dag Nanteiasr

Unterdorf und die Höfe Innern Kreit . Bei den letzterer ist aa ^ aua .,a :.aa

nicht verwunderlich .Es a :-rd Finddhöfc <?.it geschlossenen Tiaren aoa reich¬

lichem Au.3M3.ss , die rit ûene .hn ^ des Hclzerbofes , der eirai beacnJ -aa , gros -

sen Grundkomnlex hatte , nie geteilt wurden und die , 5nn nur überhaupt -in

männlicher "?rbe vorhanden ?;ar , diesem uat ^ r al ' en Umstanden eine -.-aa;!?.Häß¬

liche Kflstenz aichePt -m . ' nfr 'al '.-eui a i i t ä .: r j . a - ' . ,r ;

gende Unterschied zviachr -n 'Jnt . rdort ' u^ i 0b :r .'.3rf i Gatters , luh h .br in

Kapitel . II / ? einige Anhaltspunkte f Ur naine Virmutur ^ ^argele -,f,, di .sa air

im Unterdorf den Kern der rermaniachen ^nsiedlua z*t sehen **ä ' Lt .-a , .a ,hrand

die Vc *hev ^lkeruR <' 3"i Oberdorf lass oder dorthin ab -;.*, .d räa . t sara .. . a .' aäre

aut d ^nkl -'*." , a ^^g ?̂ it der *usstsrb ^ " f.^r ^ oaarea nicht -̂ a ..* . . a ,

^daa belebt minder ^ut mit Grnadb ^cit * au ,aaist .--ttete W" *a , ia d1 t .a.' l iar



einstweilen zahlreicher heran ,;e -;achaen -en Deutschen fiel .n , sondern daas

z -dschen diese Hofe '-"inein , ie auch -an Rande d a -ngers vur Zelt de ...

' * ' S: ': - r ' .. , i (.; - la ' -;. ' ,r -
Uti ter 5ch}P<inwtgcb&n

' . ; , .- . Ja â^ ^ t -irJorP i- ; < - - i " ri n

Dcrft illen hat von jeher b at .nden und e ^teht haute noch und airkt sich

in der aller jan ^ ten - eit selbst 1 ! er miiti eben ^inatellun ^euat
' it ^ ' ci-: s3ci !t auf di wirtschaftlich Stel *un (a cheint ; n li¬

egen de ? -33.3de , daa uns die Verfachbücher Z' -ine -.̂ e' ennoch ein e /ia .-^ r

ZusasT -en ^ an ? T-3t der Kontinuität der F willen zu ee Wieben. , äir : Verfach -

nticher - e1 ,;e j eur , een der - i t -chaftliche Verf 11 a -, veit voran .chrit

ten i .t , aaoe der Bauer y/ xi -un ^ en -drd , di Helaat aufzu aben ^nicht aber ,

venn er , ehe dieser Punkt erreicht iit , dae Out freiha d3a verkauft , in der

Hofinutir ^ irpsndvo andan -ieder au .̂ aäi.rts virtach -ften zu ; ennen .

Ueberblicken '.?ir nun. die vier erkwale , die zur Beurteilung

dar rascaaftlichen La^ ? heran ^ ezeren wurden : Lebenshaltung , Abgaben ,

V.-fachuldunpr und Fa.mil lenkontinu3t3t ; in al ^a - - - 5- en , ^o ' o^ ^en Ir -?t)

. ad !.., . < , '< . * , , , he .

Ea pan neben be&acr ^ eatel ten Bauern euch ?ieser selche , die ea nch .fe ^ nr

' -.*di ^ ' -e - d a .< ^ . ' sns '-eaia - lch deaeich -

aibt auch heute in unserem Gebiet keine *̂ rotzenbauern \

aber auch '- ejne , die am Lebensnotwendigen -'anael leiden ,

d ,s ' caae .te trifft natürlich wieder nur fUr die nauern zu .Die '-' anri-

aerker in den 3öl hduaem a3nd ln ihrer wirtschaftlichen Stellung sehr

schwer ?u erfassen . Jedenfalls oteht festydasa sie kein aehr aeaahaftea

Fierant waren . Die Sä^ ' h -auaer -eben meistens nur auf den Sonn , nur selten

'.' -.-s . ' a . n aa 'aej der . Vor, den Angaben aaren aie vonl zum p'jregaten

Teil befreit , Schulden finden sich aber auch bei ihnen , ao ^ iit daa bei /

ihrer vermutlich aerinnen Kraditf .'hialeit ii ' nMch ar . Da sie u.rsprrng3ich

ab -gehen von ihren kleinen Hansa artui , keinen Grundbesitz hataen , streb¬

ten sie natürlich edt al -en Kräften danach , weni ^ atenSdaa eir .e .-'der
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walzende Grundstück zu er ?erben , doch konnten die Bauern , die ihnen Grund

und Boden mi83gönnten , ml ^ Hilfe des Losungarechtes ihnen oft einen Riegel

vorschieben , Besonders wurde von diesem Losungsrecht Gebrauch gemacht ,

wenn es einem solchen Söllhäusler einfiel ^ein viertel oderxein halbes

Lehen zu erwerben . Das Einspruchsrecht war auf ein Jahr befristet und

innerhalb eines Jahres fand sich leicht eih Käufer oder ein "Strohmann " ,

der mit dem Verkäufer in näherer "Bluetsfreundschaft " stand , dass heisst ,
j

ein Verwandter konnte binnen Jahresfrist den abgeschlossenen Kauf für
\\ / f

nichtig erklären lassen und das betreffende Lehen oder Grundstück selber

erwerben . So wurdet den Söllhäuslern die Erwerbung von Grund und Boden '

aufs äusserate erschwert , denn die Gemeinde fürchtete , wenn die Handwerker

erst einmal Grundbesitz hatten , würden sie mit der Zeit auch Rechte an der

Allmende beanspruchen . Tatsächlich ging ja die Entwicklung in dieser Rich¬

tung , vie schon im Abschnitt über Weide - und Holznutzung dargetan , und im

Laufe der Zelt gelang es einem Teil der Söllhäusler , soviel Acker und

Wiese zu erwerben , dass sie heute fast ausschliesslich von der Lindwirt¬

schaft leben können .

5 , Gewerbe .

Im Kapitel 11 / 7 wurde die Entstehung der Söllhäuser nach ihrer zeit¬

lichen Reihenfolge dargelegt ; hier soll nun von der Existenzgrundlage

ihrer Besitzer die Rede sein . Wie a . a . O. ausgeführt , besassen diese Söldner

anfänglich nur ein kleines Häuschen mit einem Krautgarten ; schon daraus

ergibt sich , dass ihre Besitzer irgend einem Beru # nachgegangen sein müssen ,

auch wenn er nicht immer ausdrücklich erwähnt ist .

Wir müs sen nun unterscheiden zwischen den Söllhäu 3 em , die in den Dörfern
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liegen oder kleine HausergrupDen bi3d .n und deren Bewohner auswärts ihrem

Beruf nachgingen und jenen , die an einem Bach liegen und mit einer ?;, die

Wasserkraft ausnützendem Betriebe wie Mühle , Hammerschmiede oder Loden¬

val che fest verbunden sind . Die Inhaber der ersten Grupne sind in den

meisten Fällen Zimmerleute , daneben einzelne Schuster , Schneider , Sattler

und Maurer .

Die ältesten gewerblichen Betriebe , die uns in den Quellen begegnen ,

sind die Mühlen . Um 1403 wird eine solche in Ausserkreit erwähnt , die

offenbar am Sumerbach gestanden ist , aber um 1627 schon wieder abgegangen

w^r . Auch die , um 14 &3 zuerst genannte Hausmühle der drei Nockhöfe ist

später wieder eingegangen und erscheint in jüngeren Quellen nicht mehr .

Von den 5 Mühlen am Muttrer Bach erscheinen 3 ebenfalls im lß . Jahrh . in

den Quellen , und zwar die Mühle , die zun Bauhof der Sonnenburg gehört

und ganz unten an der Mündung des Muttrer Mühlbaches in die Sill liegt ,

sowie zwei weiter oben im Graben zwischen Mutters und Raitis gelegene ,

von denen die eine , um 1462 verliehene , ausdrücklich als älteste bezeichnet

wird . Diese Mühlen im Graben gehören verschiedenen Grundherrschaften

( Kloster Wilten , Kirche Mutters , Landesfürst und Herr v . Schiller ) und

verden als "Muss - Mühlen " bezeichnet , ohne dass aber je erwähnt wird , a€f

wen sich der Mühlenzwang bezieht ; vermutlich wohl auf die Grundholden

derselben Grundherrschaft . Später mag der Mühlenzwang ein Ende gefunden

Haben , vahrend nur mehr der Ausdruck "Mussmrhle " gewohnh -iitsmässig w&&ter -

geschleppt wurde , in früheren Zeiten muss aber der Unterschied zwischen

einer "Mus .-- Mühle "und einer "Bauernmühle " sehr genau beachtet worden sein ;

nicht nur , dass inä den Quellen die Mühlen jeweils mit dieser Bezeichnung

genannt werden , sondern bis zum Jahre 1 %6 ? hat auch der Inhaber der Mühle

an der Brücke im Graben (heute ND 43 ) ausser der Mussmühle \ mit zwei Gängen

noch eine kleine Mühle mit einem Stein für den eigenen Hausbedarf .
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Die oberste Mühle war zeitweilig mit einer Lodenwalche verbunden ,über

eren Entatehungazeit nichta bekannt ist . Im Jihre 1721 sucht der Inhaber

um Ueuverleihung der Walche nach , da er sie schon 30 J ĥre im Besitz habe .

Jedenfalls war sie älter und einmal einige Zeit hindurch ausser Betrieb .

Im l ^ . Jahrh . erscheinen am Yühlbach noch zwei weitere Mühlen , so dass

um diese Zeit im ganzen fünf bestehen .Eine von ihnen ist im Jahre 1?18

ilt einem OlechJag verbunden "das Linset auszuachlagen ", d .h .um Leinöl

zu erzeugen . 1525 ist zum ersten mal die Mühle in Natters " im Prunnen am

Eilepach " y3päter "Peinerbachl " genannt . Sie ist der probstei Amras grund -

rechtb -u? und wird niemals als Mussmühle bezeichnet .

1563 erscheint die Gärberei am Gärberbach und am Anfang des iy . Jahr¬

hunderts hören wir dort auch von einer Hammerschmiede ( l60ß ) ;kurz darauf

( 1614 ) von einer Kupferschmiede am Riedbach , die aber bald wiedar einge -

^angen sein muss , denn die Besitzer den zugehörigen Söllhsuses wechseln

rasch und keiner wird mehr als Kupferschmied bezeichnet .

Der Bauer von NS 5 in Muttern wird 162 ? als Besitzer einer "äbgekomme -

nen Hammerschmitten * bezeichnet / jedoch ohne jede Angabe des Ortes .

Erst ae ^ en Ende des 17 . Jahrhunderts werden die 3 ^ hlen am Klausbach

in Kreit ervahnt ; zj?ei davon sind Bauernmühlen und an jeder je zwei Bauern

beteiligt ; die dritte wird als Mussmühle bezeirnet und zinst dem L ndes -

fLraten ins Stubaier Urbar . Sie gehörte 177 ^ noch zur Gänze zum Starken -

( jetzt Stocker - )hof , ist aber 17 ^^ bereits in 6 Teile geteilt . Unterhalb der

drei Mühlen steht heute aine Sagemühle , die aber neueren Datums ist , da sie

erst IS 67 im Kataster erscheint . Auch am Muttrer Mühlbach steht heu ^ta eine

Sägemühle an Stelle einer der 5 ehemaligen Mahlmühlen . Von all diesen

ist heute nur mehr die ehemalige Bauhof - Mühle in Gärberbach in Tätigkeit .

Im Muttrer Mühlbach muss auch im 15 *Jahrh . schon e &ne Sagemühle gestanden

sein , deren genaue Lage sich nicht mehr feststellen lässt . 1475 braucht

nämlich Erzherzog Sigmund den Bach , der von der Lufena in die Saifens
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hinabfliesst , für seiaen dort beim Edenhauserhof angelegten Fischteich .

Um die Muttrer , die diesen B^eh bisher benutzt haben ^dafür zu entschä¬
digen , gestattet er ihnen "dasa sy mir hinfür des pachs , genannt Muttrer

Mülpach , darauf dann 3 Mülen und ain sag steen , sovil wassere , als die

mülner und sagmaister zu den mülen und sag empern , zu irer nottu ^ ft

künen keren ^das prauchen , nuzen und niessen mögen .Doch den bemelten

mülnern und sagmaistern on schaden , alles geziemblichen und angemessen . "

Von dieser Sagemühle verlautet sonst in den Quellen kein Wort .

Hiemit sind die gewerblichen Betriebe mit Wasserkraft erschöpft .

Von den ändern Handwerken , die ausser Haus auf einem ? lmmerplatz oder

bei einem Bau , meist aber "auf der Stöhr * ausgeübt wurden , erfahren wir

nur ganz zufällig , wenn anlässlich Besitzübergabe eines 3Üllhauses

beiläufig erwähnt wird , dass d ^r Besitzer 2im *rarman ^ , Maurer oder Schuh¬

macher sei . Auf solche Art sind im l / . Jahrh . in Natters 3 ZimKerleute ,

3 Maurer und ein Rauharbeiter , in Mutters 3 Zimmerleute und ein Schuster

genanntem l 6 . Jahrh . in Natters 7 Zimmerleute , 2 Weber , ein Maurer und

ein Schneide ^ , in Mutters 2 Zimmerleute , 2 Weber und ja ein Tischler ,

Maurer und Balbi ^rer . Ffs ü̂ ' saen aber mehr gewesen sein , denn es sind

damit noch lange nicht alle Söllh &usler mit einem Handwerk versehen .
/ . " j j .

Ausnahmsweise .?urde auch von Bauern ein Handwerk betrieben ; ao ist

in Natters d #r Nastlerbauer Kirchebner als "Strumpfwürcher " bezeichnet ,
' - -M* . '

zwei Bauern a^ s Zimmerleute , je einer als Schmied als Sattler und als

Weber . Diese Angaben finden sich um ungefähr 1700 , doch müssen einzelne

dieser Handwerke auch länger ausgeübt worden sein , denn man eriniert

sieb heute noch , dass es in Natters beim jetzigen Fleischer einstens

"beim Sattle ^ " geheissen ; nach dem Kataster von 186 7 hiess es aber da¬

mals schon "beim Wagner " , ein Gewerbe , das in sonstigen Aufzeichnungen
/ / ' ' '

niemals erscheint .
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Das älte 3 te G ,stha .us unseres Gebietes ist nach den Quellen das Schupfen -

Wirtshaus an der Brennerstrasse , als dessen Besitzer 1566 "Adam Rangger ,

wirt unter der Schupfen " genannt wird . Vor dieser Zeit heisst das Gut

imner nur der Falkenhof und es dedtet gar nichts auf Ausübung des Gast¬

gewerbes hin . Im Jahre 1615 ist dann der Besitzer des heutigen Gasthofe3

Stander in Cutters , Sebastian Mayr , als Yirt bezeichnet und im Kataster

von 1627 der Besitzer des heutigen Stern ;irtshauses in Natters , Peter

Saur ein d . J . In Kuttern gab es vorübergehend zwei Gaststätten ; das dem

Stauderwlrt gegenüberliegende Bauernhaus ( N^ 23 ) wird 1677 eine neuerbaute

Wirtsbehausung genannt . Doch hat dieses Gasthaus bald darauf trotz d̂er

ausgedehnten Liegenschaften , infolge des verschwenderischen und unordent¬

lichen Lebens seines Besitzers , mit langdauernden Geldschwierigkelten zu

kämpfen , bi 3 iha endlich d ^r andere Jirt seine Schankgerechtigkeit im

Jahre 1770 abkauft .

Zum Schlüsse sei hier noch einer Beschäftigung gedacht , die zeiten -

veise auch einen Mann , *ehr schlecht als recht , ernährt haben mochte - die

Vogelstellerei . Auf dem Höhenrücken , der nördlich von Natters mit dem

Plumesköpfel beginnend gegen Vesten zieht , lagen in langer Reihe die

Vogelhütten , alle in Händen adliger Herren aus Innsbruck . Auf dem Plumes

die Hütte de 3 Herrn von Freysing ^am späteren Jesuitenhof eine Gerecht -

sama mit Roggeln und Bogenfang des Grafen Künigl , dann nach Westen die

H" tte des Grafen Coreth an der Stelle des heutigen Tschurtschentalerhofes ,

die als "auf der Aicn "gelegen bezeichnet wird , auf der "Stille " die Roggel

des Grafen Trojer , zwischen Eichhof und Edenhausen die ^Vogelrichtstatt

zu Aufhaben " des Herrn von Mersi und so vei er bis gegen Axams . ^egen der

Vogelhütte zu Aufhaben , die heute nicht mehr vorhanden i 3 t , -vurde gegen

Ende des lS . Jahrh . ein erbitterter Prozess zwischen dem Besitzer und der

Gemeinde Natters geführt , der uns in den Betrieb einer solchen Hütte und
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die Einstellung der Dorfbewohner da .zu allerlei Einblick gevahrti ' Für den

adligen Besitzer ..varen diese Vo?-e3hÜtten in erster Linie ein sportlicher

Zeitvertreibgwenn man auch annehmen muss , dass die zu Hunderten erbeuteten

Singvögel in den Handel kamen . Als - Beruf aber kam die Vogelstellerei nur
jf . < '

für die Angestellten jener Besitzer in Betracht ; doch ist aus dem in aller

Kürze wiedergegebenen Prozess zu ersehen , dass die Gemeinden , zum yeni ^ sten

Nettere , g=tr kein Verlangen danach trugen , das $ sich ihre Bewohner gerade

diesem Erwerb zuwandten .

Wie uns die Akten melden , sollte Herr von Mersi auf seiner Vogelhütte

einen Feuerherd aufstell an und sucht beim Kreisamt um Bewilligung nach .

Die Gemeinde Natters sendet ein , dass dadurch nicht nur der Holzverbrauch

'gesteigert würde , sondern das * auc -i ein bewohnbares Haus an einem so ab¬

gelegenen Ort nur einen Unterschlupf , fsr liederliches Gesindel abg &be .

Herr von Merai er \?i ^dert , er besitze zu seinem "Stubacherhcf ^ (heute G3.ll )

in Natters einen eigenen Holzteil und die Rauchfanggerechtsame brauche

er um sein %% i.cht Kindernt bei ihrem Aufenthalt mit ^armentEssen versor¬

gen zu können , "auch well die Lockvögel beim gefrorenen Wasser nit bestehen

konneni ; &uch seien in dieser Gebend schon 10 - 12 Zugtennen , die alle

einen Rauchfang besitzen . 7ns die Besch 7erd : der unfreundlichen Nnttrer

Bauern o ;trifft , ^ei sie "von gewöhnlicher Gattung und Ge,-zieht ", denn er

habe selbstverständlich im Sinn ^"keinen auswärtigen Vogelfänger anzustellen ,
sondern einm armen Nattrer Untersassel , der sich davon ernährt . "D ŝ

(7 ^ -777̂ 7^ 7"

<?

j c
1

^ ' 0

Haupt des Widerstandes sei an¬

scheinend sein eigener Pächter .

In einer Beilage gibt er eine

Skizze des Hüttenprojektes .

Die Gemeinde Natters bestreitet

das Vorhandensein einer Finken -

l ) Gem. Arch . Natters im Landesarchiv zu Innsbruck .



tennen . erechtsame und verlangt den Verleihbrief zu sehen . Wahrscheinlich

sei es nur ein "Leimgericht " , "allein ein Leimgericht und ein Voielherd

oder Finkentenne sind wie Nacht und Tag unterschieden " . Aber auch yenn die

Vo.--;eltenne ^==s=- wirklich bewiesen rUrde , so folge daraus noch lange nicht ,

das -; auch Haus und Feuerherd dabei sein müsie ; andere Vogelhütten hätten

auch nur ein hölzernes Gemach , das f -' r die Zelt des Vogelfanges genügt ,

"w r̂um eine neue Familie hinstiften und neue Brotfreaser anpfla ^ ^en , welche

der üac -̂bar schuft zu grösserer Last heran ?achsen ?? "Ausserdem halte

sein 'Yaldteil nur borgen und jetzt kein Holz . Am wenigsten An¬

klang findet hei der Gemeinde der Vorschlag , einen eigenen Vogelfänger

anzustelter ; in ihrem energischen Protest helsst es ? "ob er einen ausw ^r -

ti ^ enVogelfanger , oder einen aus unserer Gemeinde nimt , giltet gleich ,

jedweder nistet slcn ein , stiftet Familien , macht Kinder fortzu , beschwert

die Nachbarschaft und treibt ein miesi -yes Ge êrb , vovon niemand leben kann

und unsre armen Dorfbewohner brauchen *;%r selbst höchst nötig zu unsrer

Arbeit . " enn man aber Taglöhner einstellen mÜgs ?, ^o könne man keine

Vo -lfanger dazu brauchen denn diese hatten dis richtige Arbeiten längst

verlernt . Ein solches Beispiel se3 der Weber Götsch , der weitum der tüch¬

tigste eber war , ein Vermögen von 1000 Talern besass und mit seinem Hand¬

werk sich "leicht noch um 3 - 5000 fl höher erschwingen hätte können ";

da er sich b̂er aufs Vo^elstelien verlegt habe , sei er ein Bettler geworden

und falle der Gemeinde zur Last .

Es scheinen aber doch die ändern Vogeltennenbesitzer auch einen Mann

auf ihrer Hütte gehalten zu haben , denn von der Coreth ' schen Vo^elhOtte

wird uns 1755 Paul Pittl als dort wohnhaft genannt und die Vogalhütte auf

dem Plumos (.heute Villa Lehmann - Haupt ) besteht 177 ^ schon aus einem

gemauerten Häuschen mit "ein Stübele und Kellerle 3 amt z ^ei Kam erlen * .

Im 19 . Jahrhundert hat diese Vogelstellerei ein E. de .
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